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tesmann, 669Seiten,48Mark)das en: 3980
Schicksalsdramader zweiten Ge- Márk) ihr

Schweigen
bricht.
klar, daß Pas-

neration.
Daß Alexander Mollins Roman wird

an jene erinnerungsträchtige
Schlüsselszene anknüpft, in der
sich die Wege Doktor Schiwagos
und Laras in den Wirren der russi-
schen Revolution für immer tren-
nen, wird zumindest das Schiwa-
go-Stammpublikum" in aller Welt
mobilisieren: Wie geht's weiter,
wer überlebt wen? Was den Ber-
telsmann Verlag animierte, mit
Plakaten, Buchpaketen auf Pfer-
deschlitten, „Lara"-Devotionali-
en, Mini-Glaskuppeln mit sibiri-
schem Schneegestöber und der-
gleichen mehr die größte Werbe-
kampagneeinzuläuten,die erje für
ein Buch konzipiert hat. Die Start-
auflage von 200000 Exemplaren ist
schon im voraus fast vergriffen.

ternak mit seinem Roman
„Doktor Schiwago" seiner
großen Liebe ein literarisches
Denkmal setzen wollte.
Es ist einc von den Grausam-

keiten der stalinistischen Ára
bedrohte Liebe. Um den bei
den Machthabern in Ungnade
gefallenen Autor angreifbar zu
machen, konstruierte man eine
Anklage gegen Olga und steck-
te sie jahrelang ins Gefängnis.
Sie überlebte-ihre Liebe auch.

üsen: Mollins Pasternak-Fortsetzung

Lasso in zwei Lesarten
Die Aufnahme der | der Lagrime" (HMC

„Lagrime di San Pie- 901483) verwendet er
keinen Chor, sondern

Erstgborene, verläßt das von Hun-
ger und Krieg geplagte Land und
lernt in Paris in Kreisen russischer
Exilanten einen jungen Mann ken-
nen, der- welchgrandioser Zufall!
- Schiwagos Sohn Sascha aus des-

tro mit Paul van Ne-
Solo-Stimmen.

Herreweghe setzt
auch keine Instru-
mente ein, wählt
schnellere Tempí und
schafft so cine schlan-

bel, bei Sony (SH ke,zügigeAufnahme,
53373) erschienen. die den Trauergestus
macht einen ähnlich als Färbung mit-
starken Eindruck wie schwingen laßt und
im Konzert. Eine Al- eben nicht auf die ver-
ternative zu van Nebelzehrende Expressi

Philippe vität van Nevels setzt.
Eine gültige Alterna-

Sie Boris Pasternak, der große rus-
sische Dichter (Literaturnobel-
preis 1958), wäre gewiß schockiert sen Ehe mit Tonja ist.
gewesen, wie hier sein vielschich-
tig komponiertes, in lyrischer Pro-
sa geschriebenes Revolutions-
Epos in einem dialog-gespickten
Kolportage-Stil fortgeschrieben Sohn ihren Anfang. Mit tragi-
wird. Wobei - das mußman Alex- schem Ende, denn Sascha, der
ander Mollin lassen - die Drama-
turgie des tränenrührenden Fami-
lienspektakels vor zeitgeschichtli-
chem Hintergrund perfekt funk-
tioniert:

Erst in dem vom Bürgerkrieg er-
schütterten Spanien nimmt die
neue große Liebesgeschichte mit
Laras Tochter und Schiwagos

während der deutschen Besatzung
in Frankreich von der Gestapo als
spionageverdächtiger Russe ver-
haftet wird, stirbt in einem Ar-
beitslager, während Katja in Paris

bietet
Herreweghe:
Für seinegeradeer-

schienene Aufnahme
tive.

RJB
Lara und ihre kleine Tochter ihr Glúck findet. ROLF SEELIGER

Dảmon undEngel žnotiert
Kein Polenweiher
• DieVorstelung„Polenwei-
her heute um 19.30 Uhr in der
Schauburg entfalt. dafür wird
Andorra" von Max Frisch ge-
spielt.
Münchner Chorkonzert
Sechs MünchoerChöresingen
heute Abend um20 Uhr in der
Philharmonie im Gastseig beim 5
Münchner Chorkonzert.
Preis für Bachakademie
• DerinternationaleMusikpreis
der Unesco geht 1994 an die Bach-
akademie in Stuttgart und an die
Hochschule für indonesische
Künste auf Bali.

Serben und Russen
• DerFührerderbosnischen
Serben, Radovan Karadic, wurde
vom russischen Schriftstellerver-
band mit dem Scholochow-Lite-
raturpreis ausgezeichnet.

George Froschers Rimbaud-Collage „,Einmal Hölle und zurück

hätte Rimbaud die Fädenge-
führt. Anarchisch, atemlos,

Ein Theatererlebnis, als tiert die neueste FTM-Pro- Synästhesie nennt, wird in
dieser Inszenierung körper-
lich spürbar. Bild-Meta-

duktion die Zuschauer.
Was dem genialisch früh

apokalyptisch. Mit fiebriger
Hektik wird das Publikum
durch das exzessive Leben
des französischen Poeten
Artur Rimbaud(1854-1891)
gejagt.

vollendeten Dichterrebell, phern und Bild-Symbolis-
der mit 15 zu schreiben be-
gann, mit 19 verstummte und
als Vagabund durch Afrika,
Asien und den Nahen Osten
Z0g. erynnienhafte Einflü-
sterungen waren, transpor-
tiert in George Froschers
Bild-Text-Collage ,Einmal
Hölle und zurück. Das chao-
tische Leben des Artur Rim-
baud" drohende Musik und
die Algegenwart flackern-

men gleiten ineinander oder
stürzenwie ein Katarakt her-
nieder.

Wir folgen als Prozession-
immer wieder auf den har-
ten,sitzlosen Bodengezwun
gen. Von Station zu Station,
vom Dunkel zum Licht, von
der Hölle in die Schuttwüste
unterm Sternenhimmel und
wieder zurück in die Finster-
nis, bis zur Erlösung (?) mit
brennenderBibel, Blut und
Erde auf dem Bodenkreuz.
Mit akustischen und opti-
schen Keulenschlägen trak- I die

Rimbaud und Verlaine,
deren kurze, heftige Freund-
schaft mit den Schüssen des
erfolgreichen Älteren, Rim-
baud jedoch hilflos Ausge-
lieferten, endete- hier sind
sie aufgespalten auf mehrere
Schauspieler(Kurt Bildstein
im Tigerbody). Ein raffinier-
ter Kunstgriff, der die viel-
fältigen Facetten Rimbauds
zwischen Dämon, Engel und

der Video-Visionen.
In Schnittechnik gegen-

ver-
schränkt sind Töne, Stim-
men, Schreie, Gefühle - was

Literaturgeschichte

einandergesetzt und

Seher anreißt (bis 2.7.)
BARBARA WÉLTER
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dem Boden als weiterer Leidens-
schauplatz ausgewiesen. Ein Wan-
derer (der wunderbar melancho-
lisch gewitzte Kurt Bildstein) schält
sich zu den Klängen eines feierli-
chen Hymnus aus seiner grauen
Arbeitskleidung und beginnt als
hermaphroditischer Satansengel
mit Lockenmähne, hautengem Ti-
gerbody und glänzenden Lack-
stöckeln lasziv zu tänzeln und mit
erhobener Stimme Umsturz zu pre-
digen, assistiert von einer durch-
sichtig gewandeten femme fatale
Klimtscher Prägung. Zwei Männer
prallen aufeinander - Rimbaud
und Verlaine -, die ihrer verbote-
nen Liebe in einer wütenden
Dreckschlacht frönen. Doch die ex-
zessiv-produktive Saison en Enfer
ist kurz, der amour fou mit dem äl-
teren, etablierteren, dem rimbaud-
schen Furor aber hoffnungslos ver-
fallenen Dichterkollegen endet
theatralisch mit zwei Schüssen und
dem endgültigen Bruch, der auch
Rimbaud an seiner poetischen
Mission zweifeln läßt. Ein bren-
nendes Buch wird zugeklappt, die
Flamme erstickt, das Kainsmal
nicht mehr mit Tinte, sondern mit
dem eigenen Blut ins Gesicht ge-
zeichnet.

MÜNCHEN: Tödliches
Dichterleben..
«Einmal Hölle und zurück - Das
chaotische Leben des Arthur Rin-
baud» (UA des Freien Theaters
München FTM): Ein Monitor
schwebt über die dunkle Bühne
und zeigt das bekannte Portrait:
Rimbaud, das Kindgenie, der Jun-
ge mit dem struppigen Haarschopf
und dem hellen, trotzig in die Fer-
ne gerichteten Blick- so wurde er
zum ldol von Generationen le-
benshungriger und todesdurstiger
Avantgardisten. Eine kometenhaft
kurze Laufbahn als Prophet einer
neuen Poesie, dann plötzlich keine
Veröffentlichungen mehr. Genau-
genommen ist Rimbaud zweimal
gestorben: als Poet mit 19, nach-
dem er fünf Jahre lang Gedichte
von gewaltsamer Schönheit verfaßt
hatte, und 1891, 18 Jahre später, als
gestrandeter Weltenbummler und
gescheiterter Geschäftsmann in
Marseille, an den Folgen einer
Beinamputation. George Froscher
hat für das Freie Theater München
FTM aus Mosaiksteinen der Tage-
bücher und Briefe die Chronik ei-
ner Odyssee ohne Ziel zusammen-
geschnitten - und dafür sperrig-
starke Bilderrätsel entworfen. Kein
symbolistischer Stimmungszauber,
sondern ein Theater der kargen
Klarheit.

Unter freiem Himmel in der
Schotterwüstenei des Münchner
Feierwerk-Geländes werden im
Schnelldurchlauf Daten und Orte
der Rimbaudschen Irrfahrten
durch Europa, Asien und Afrika
referiert. Der letzte Raum erinnert
in seiner sterilen weißen Odnis an
einen Schlachthof, Endstation
Sehnsucht, wo die unerfüllten
Wünsche nach Familie und Gebor-
genheit in höhnischem Leerlauf um
sich selbst kreisen. Nicht mehr
die Todeslust, sondern blanke,
röchelnde Panik schüttelt das ge-
lähmte Bündel Mensch, das übrig-
blieb vom ausgeglühten poète
maudit; im Hintergrund flimmern
gespenstischeVideos von sportt-
reibenden Beinamputierten. «lch
sterbe am 10. November 1891 um

Die Kindheit ist eine große
schwarze Kiste, aus der Rimbauds
in vielfacher Ausführung wie
Schachterlteufel hochschnellen, im-
mer wieder geduckt von einer pu-
ritanischern Mutter-Megäre (Eva
Dietzfelbinger mit medusenhaft
starrem Blick) und gelockt von der
kindlich-verführerischen Schwester
(Maren Strack). Pubertäres Ver-
weigerungsgehabe eskaliert im
Stakkato bis zum programmati-
schen «lch ist ein anderer», heraus-
geschrien als radikale Absage an
alle bürgerlich-bigotten Erzie-
hungsmuster. Die publikumskon-
takterprobten FTM-Spieler gehen
die Zuschauer hart an, schleudern
ihnen ihre Brand-Sätze ins Gesicht,
reizen die Nerven zu gespannter
Konzentration. Dazwischen immer
wicder amüsante Brechungen, zum
Beispicl kerzenlutschende Varieté-
künstlerinnen in weißen Dessous.

Auf dasmessianischeStichwort
«Folgen Sie mir nach!» bewegt sich
die Gemeinde, die Sitzkissen un-
term Arm, zur nächsten Station
dieser biographischen Via doloro-
sa: ein langer schwarzverhängter
Raum, durch ein weißes Kreuz auf

10.00 Uhr.» Punkt.
Nach seinen dröhnenden Hei-

ner Müller-Maschinen und mon-
strösen Shakespeare-Anverwand-
lungen hat das FTM mit <Einmal
Hölle und zurück» zu einem
spannungsvollen, rhythmischen
Erzählstilgefunden,wenn auchet-
was an ungebremster Wucht ver-
loren. George Froscher gelingt es
immerhin, Briefe und Tagebücher
als Protokolle einer lebenslangen
Auto-Vivisektion in zündende
Theaterbilder zu verwandeln.

Silvia Stamen
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vorverKau.kennt, bringt sie sich um, Ödipus sticht
sich die Augen aus.
Was gibt es an dieser Tragödie noch

Neues zu entdecken? „Natürlich kannst
du sagen, Gott, das ist 2500 Jahre her"
sagt der 31jährige Kremnp, ,oder du
kannst drin sitzen und sagen, find ich
aber gut, wie Ödipus mit der Sache um-
geht, wie er das alles in der Öffentlichkeit

Aktuelle Kritik
Freies Theater München närem Elan und politischer Reaktion be- CI

stimmt war. Froscher zieht die Typen wie
Marionetten aus der Kiste und läßt sieBändigung des Wüsten

verhandelt." In dieser Hinsicht, findet der schneidend sprechen. Mit erhobener
Am Ende bleibt nicht mehr viel zu Stimme, dem Publikum zugewandt, wird

Zweite Station: „Unser Leben ist ein

Bildstein) zwar erst eine Ecke weiter,

Schauspieler, sei Ödipus schon ein Vor-
bild, gerade für die Politiker von heute. sagen, nur noch das nötigste: „Ich sterbe",

jammert der Dichter, dessen Leib auf
deklamiert - dasganze Stück über. ch

Kremp gibt aber unumwunden zu, daß
die Affinität zu der Rolle keineswegs
Liebe auf den ersten Blick war. Zwar hat

ur
Männerarmen liegt, und setzt mit Blick Dreck ohne Ende", sagt Rimbaud (Kurt di
auf Urkunde und Biographie hinzu: „am

er, bevor er im letzten Sommer ans Resi-10. November 1891 um 10.00 Uhr." Das
B

doch schon jetzt wird er beim Wort ge- Cl
nommen. Zwei Männer begehren und urdenztheater nach München kam, bei Witt war's. Arthur Rimbaud, Exitus.

in Hannover schon einige Titelrollen ge-
spielt. Den Helden in einer griechischen
Tragödie darzustellen, war aber etwas
ganz Neues für ihn: „Du stellst dir vor,
daß du da mit einem Lorbeerkranz auf
dem Kopf rumstehst, und denkst: Spre- sich denn weniger das Wüste und schier Begriff der Ordnung ringt. Durch Pisto-
chen kann ich das sowieso nie."

George Froscher inszenierte für sein bekämpfen sich: Dichter gegen Dichter, vc
Freies Theater München ein streng mo-
delliertes Potpourri um den französischen
Dichter, Lebemann und Abenteurer Rim-
baud. In „Einmal Hölle und zurück* zeigt

Arthur Rimbaud gegen Paul Verlaine, zu
wobei der letztere einerseits eine unstill- m
bare Sehnsucht nach dem Jüngeren hegt. ni
andererseits um seine Ehefrau und den St

S
MKreatürliche eines umtriebigen Charak- lenschüsse, mit denen er Rimbaud ver-

letzt, löst sich der Konflikt nur scheinbar.Doch gerade die Sprache hat es Kremp ters als dessen theatralische Bändigung.
inzwischen angetan. „Das ist so geschickt Dafür bietet die Halle des Feierwerks

H
Dritte Station: Rimbaud auf Reisenw

ein Kompliment machen. Denn was wir Drama in drei Stationen aufführen läßt. Paris. Der Dichter dichtet schon langew

einem da ein Film mit Kremp in den Sinn: unter den Arm und pilgern der Erzählung und seiner Illusionen beraubt. Wie ein A

gemacht, da muß man den alten Griechen immerhin so viel Raum, daß sich ein durch die Tropen und Rückkehr nach w

heute so quatschen..." Irgendwie kommt Die Zuschauer klemmen ihre Sitzkissen nicht mehr, undder Abenteurer ist krank

Detlev Bucks erfolgreiche (und wortkar-
ge) Komödie Wir können auch anders".
Kremp hat darin übrigens einen Rocker
gespielt.

hinterher. Käfer auf dem Rücken liegt Bildstein am
Boden und strampelt mit allen Vieren. Er
röchelt und keucht. Das war's. Siehe oben.

RALPH HAMMERTHALER
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Hochbühne. Schlaglichter auf eine Epo-
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CHORGEMEINSCHAFTNEUBEUERN BACH COLLEGIUMMÜNCHEN

ENOCHzuGUTTENBERG, Leitung
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Amati-Quartett Zürich
Willi Zimmermann, Violine; Katarzy-
na Nawrotek, Violine; Nicolas Corti,

Viola; Claudius Herrmann, Cello
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fis-Moll on,108
Brahms: Quartett op. 51,2 a-Moll
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Heike Henkel,
Heike Drechsler

Jürgen Schult.
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Werke von 0. di Lasso, F. Mendels-

m
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Richardv.Weizsieker
Dirigent Carlos Kleiber
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mit PlacidoDomingo
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Schloß Schönbrunn Wien
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Opern/Bestspiolkarten für
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Montag, 27. Juni, 20 Uhr
Herkulessaal der Residenz

Akademisches Sinfonieorche-
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München
Rossini

Ouvertüre zu Willhelm Tell
Haydn

Trompetenkonzert Nr. 1, Es-Dur
R Strauss

Aus Italien, Sinf. Fantasie op. 16
Solist: GuidoSegers

Leitung: HeinzGroße Boymann

Freitag, 24. Juni 1994
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Billett-Bestellungen
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Am Ende bleibt nicht mehr viel zu 

sagen, nur noch-das nötigste: .Ich sterbe", 
jammert der Dichter, dessen Leib auf 
Männerarmen liegt, und setzt mit Blick 
auf Urkunde und Biographie hinzu: .am 
10. November 1891 um 10.00 Uhr." Das 
war's. Arthur Rimbaud, Exitus. 

George Froscher inszenierte für sein 
Freies Theater München ein streng mo­
delliertes Potpourri um den französischen 
Dichter, Lebemann urid Abenteurer Rim­
baud. In .Einmal Hölle und zurück" zeigt 
sich denn weniger das Wüste und schier 
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ters als dessen theatralische Bändigung. 
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immerhin so viel Raum, daß sich ein 
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Freies Theater München

Bändigung des Wüsten
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närem Elan und politischer Reaktion be-
stimmt war. Froscher zieht die Typen wie

Marionetten ausder Kiste und iast sie
schneidend sprechen. Mit erhobener

Am Ende bleibt nicht mehr viel zu Stimme, dem Publikum zugewandt, wird
deklamiert - das ganze Stück über.sagen, nur noch das nötigste: „Ich sterbe",

ammert der Dichter, dessen Leib auf Zweite Station: Unser Leben ist ein
Männerarmen liegt, und setzt mit Blick Dreck ohne Ende", sagt Rimbaud (Kurt
auf Urkunde und Biographie hinzu: „am Bildstein) zwar erst eine Ecke weiter,

doch schon jetzt wird er beim Wort ge-
nommen. Zwei Männer begehren und

George Froscher inszenierte für sein bekämpfen sich: Dichter gegen Dichter,
Freies Theater München ein streng mo- Arthur Rimbaud gegen Paul Verlaine,
delliertes Potpourri um den französischen wobei der letztere einerseits eine unstill-
Dichter, Lebemann und Abenteurer Rim-bare Sehnsucht nach dem Jüngerenhegt,
baud. In Einmal Hölle und zurück zeigt andererseits um seine Ehefrau und den
sich denn weniger das Wüste und schier Begriff der Ordnung ringt. Durch Pisto-

10. November 1891 um 10.00 Uhr." Das
war's. Arthur Rimbaud, Exitus.

Kreatürliche eines umtriebigen Charak- lenschüsse, mit denen er Rimbaud ver
ters als dessen theatralische Bändigung. letzt, löst sich der Konflikt nur scheinbar.

Dritte Station: Rimbaud auf Reisen
immerhin so viel Raum, daß sich ein durch die Tropen und Rückkehr nach
Drama in drei Stationen aufführen läßt. Paris. Der Dichter dichtet schon lange
Die Zuschauer klemmen ihre Sitzkissen nicht mehr, und der Abenteurer ist krank
unter den Arm und pilgern der Erzählung und seiner Ilusionen beraubt. Wie ein

Käfer auf dem Rücken liegt Bildstein am
Erste Station: Das Vorspiel auf der Boden und strampelt mit allen Vieren. Er

Hochbühne. Schlaglichter auf eine Epo- röchelt und keucht. Das war's. Siehe oben.
RALPH HAMMERTHALER
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che, die von Krieg und Cabaret, revolutio-

Samstag/Sonntag, 18./19. Juni 1994 

Freies Theater München 

Bändigung des Wüsten 
Am Ende bleibt nicht mehr viel zu 

sagen, nur noch das nötigste: .Ich sterbe", 
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Dämon undEngel
George Froschers Rimbaud-Collage ,Eiimal Hölle und zurück“

hätte Rimbaud die Fäden ge-
führt. Anarchisch, atemlos,

Ein Theatererlebnis, als tiert die neueste FTM-Pro- | Synästhesie nennt, wird in
dieser Inszenierung körper-
lich spürbar. Bild-Meta-

duktion ie Zuschauer.
Was dem genialisch früh

vollendeten Dichterrebell,
der mit 15 zu schreiben be-
gann, mit 19 verstummte und

apokalyptisch.Mit fiebriger
Hektik wird das Publikum
durch das exzessive Leben
des französischen Poeten als Vagabund durch Afrika, nieder.
Artur Rimbaud(1854-1891)
gejagt.

phern und Bild-Symbolis-
men gleiten ineinander oder
stürzen wie ein Katarakt her-

Wirfolgen als Prozession-
immer wieder auf den har-
ten, sitzlosen Boden gezwun-
gen. Von Station zu Station,
vom Dunkel zum Licht, von
der Hölle in die Schuttwüste
unterm Sternenhimmel und
wieder zurück in die Finster-
nis, bis zur Erlösung (?) mit
brennender Bibel, Blut und
Erde auf dem Bodenkreuz.
Mit akustischen und opti-
schen Keulenschlägen trak- l die

Asien und den Nahen Osten
zog, erynnienhafte Einflü
sterungen waren, transpor-
tiert in George Froschers
Bild-Text-Collage „„Einmal
Hölle und zurück. Das chao-
tische Leben des Artur Rim-
baud" drohende Musik und

Rimbaud und Verlaine,
deren kurze, heftige Freund-
schaft mit den Schüssen des
erfolgreichen Alteren, Rim-
baud jedoch hilflos Ausge-
lieferten,endete - hier sind
sie aufgespalten auf mehrere

die Allgegenwart flackern- Schauspieler (Kurt Bildstein
im Tigerbody). Ein raffinier
ter Kunstgrifí, der die viel
fältigen Facetten Rimbauds
zwischen Dämon, Engel und

der Video-Visionen.
In Schnittechnik gegen-

einandergesetzt und ver
schränkt sind Töne, Stim-
men, Schreie, Gefühle- was

Literaturgeschichte
Seher anreißt (bis 2. 7.)

BARBARA WELTER
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Im Feierwerk: Froschers FTM mit ,„,Einmal Hölle und zurück
Arthur Rimbaud, der Poet, der nen-Kaff Charleville. Lebens- gende Körper die Sprache zu
mit neunzehn Jahren das süchtiger Protest, der hautnah evozieren. Niemals poetische
Dichten verweigerte, stürzte heutig klingt: „Kein Examen, Schwelgerei.
noch viele Jahre durch ein um dann Stempeln zu gehen
wüstes, exzentrisches Leben.
Dem folgt, in kantigen, leiden-
schaftlichen Bildern, George
Froschers neue FTM-Produk-
tion „Einmal Hölle und zu-
rück". Bis zum 2. Juli, jeweils
20.30 Uhr, in der Feierwerk
Lokomotive, Hansastraße 39 ge Froscher seine Truppe Peter Slabon).
(769 3600).

Dreck als Eros-Symbol: Auf
feuchter Erde über skizziertem
Kruzifix Szenen einer peini-
gend leidenschaftlichen Män-
nerliebe. Wundersames Glück
irrlichtert im Gesicht des süch-
tigen Paul Verlaine (mit Rein-
hold Behling, Kurt Bildstein,

Ich ist ein anderer!"

In drei Stationen - die Räu-
me weiten sich wie Rimbauds
Welt zwischen Paris, London,
schließlich obskure Geschäfte
in Afrika, Ostasien - jagt Geor-

(Männer, Jünglinge, zwei
Frauen) durch die unergründ-

Im engen Dunkel ein Moni- liche, gewollte und verfluchte
schweben scheint. Passion dieses Lebens. Ohne il-

Immer näher rückt das Bild ei- lustrierende oder illuminieren-
nes schönen Knaben mit hung- de Materialen entstehen rhyth-
rigen Augen. In hartem Stak- mische Aktionen zwischen

Dreck und hellem Feuer, schei-
nen geduckte, springende, flie-

Im Halbschatten verabschie-
det sich eine stumme Gestalt,
wiederum Rimbaud, Buchsei-
ten verbrennend, von seiner
Jugend, vom Dichten. Das sind
geprägte Bilder - da komme
keiner mehr undlese uns nach-
empfindend des Dichters Ver-

IngridSeidenfaden

tor

kato Sätze, Schreie einer einge-
sperrten Kindheit im Arden- se.

• 

• 
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Passion des Poeten Rimbaud 
Im Feietwerk: Froschers FTM mit „Einmal Hölle ·und zurück" 

Arthur Rimbaud, der Poet, der 
mit neunzehn Jahren das 
Dichten verweigerte, stürzte 

. noch viele Jahre durch ein 
wüstes, exzentrisches Leben. 
Dem folgt, in kantigen, leiden­
schaftlichen Bildern, George 
Froschers neue Fl'M-Produk­
tion „Einmal Hölle und zu­
rück". Bis zum 2. Juli, jeweils 
20.30 Uhr, in der Feierwerk 
Lokomotive, Hansastraße 39 
('Z' 7'69 36 00). 

Im engen Dunkel ein Moni­
tor, der zu schweben scheint. 
Immer näher rückt das Bild ei­
nes schönen Knaben mit hung­
rigen Augen. In hartem Stak­
kato Sätze, Schreie einer einge­
sperrten Kindheit im Arden-

nen-Kaff Charleville. Lebens­
süchtiger Protest, der hautnah 
heutig klingt: .Kein Examen, 
um dann Stempeln zu gehen . 
Ich ist ein anderer!" 

In drei Stationen - die Räu­
me weiten sich wie Rimbauds 
Welt zwischen Paris, London, 
schließlich obskure Geschäfte 
In Afrika, Ostasien - jagt Geor­
ge Froscher seine Truppe 
(Männer,· Jünglinge, zwei 
Frauen) durch die unergründ­
liche, gewollte und verfluchte 
Passion dieses Lebens. Ohne il­
lustrierende oder illuminieren­
de Materialen entstehen rhyth­
mische Aktionen zwischen 
Dreck und hellem Feuer, schei­
nen geduckte, springende, flie-

gende Körper die Sprache zu 
evozieren. Niemals poetische 
Schwelgerei. 

Dreck als Eros-Symbol: Auf 
feuchter Erde über skizziertem 
Kruzifix Szenen einer peini­
gend leidenschaftlichen Mi:in­
nerliebe. Wundersames Glück 
irrlichtert im Gesicht des süch­
tigen Paul Verlaine (mit Rein­
hold Behling, Kurt Bildstein, 
Peter Slabon). 

Im Halbschatten verabschie­
det sich eine stumme Gestalt. 
wiederum Rimbaud, Buchsei­
ten verbrennend, von seiner 
Jugend, vom Dichten. Das sind 
geprägte Bilder - da komme 
keiner mehr und lese uns nach­
empfindend des Dichters Ver­
se. Ingrid Seidenfaden 
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Fanfaren-Deklamation
Einmal Hölle und zurück: Rimbaud beim Münchner FTM

Lebensstationen werden Kerzen lutschen. Kurt Bild-
Arthur Rimbauds" hat Ge- durchwandert auch von stein, als Haupt-A.-R., der
orge Froscher seine jüngste uns, Sitzkissen unter die so schön „Hoden-Entzün-
Szenen-Folge genannt oder Achsel geklemmt: vom Ze- dung" sagt und anatomisch
„Einmal Hölle und zurück", mentboden in die Senkrech- genau den männlichen Fort-

auf-
Prosagedicht draußen und wieder zurück. malt, führt danin - im knall-

„Aufenthalt in der Hölle" Aus einem schwarzen Ka- engen Ringer-Slip -, man-
(1873),: eine der Stück- sten springen viele drahtige nequin-gleich auf Stöckeln

engagierte schwebend, bi-erotische
Bis zu seinem 19. Lebens- Anti-Studenten alle. „Ich Möglichkeiten vor. Das ist

jahr schreibt sich der Offi- hasse lernen. Mir ist scheiß- sanft provokątiver Aufklä-
zierssohn aus Charleville egal, daß Alexander der rungs-Protest- sinnlich ge-
die Hypersensibilität seiner Große ein berühmter Mann macht. Was ist schon Liebe?
Frühreife, die mißglückte war. Ich will Rentner wer- Rimbaud hat sich mit dieser
Liebe zu Paul Verlaine von den. Welchen Job kriegst'e Frage kostbare Jugendjahre
der Seele. Danach kein In- heute noch." Rimbauds ju- gemartert. Hat sie getestet
teresse, keine Zeile mehr gendlich verletzte Proteste im Rausch, in der zerflei-
(was nie ganz bewiesen gegen unerträgliche Klein- schenden Verbindung mit
wurde). Rimbaud verdient stadtenge, gegen Bigotterie Verlaine (schoß im Streit
seinen Lebensunterhalt als der lieblosen Mutter, umge- auf Rimbaud), die hier in
ganz banaler kolonialer Ge- münzt auf heute - paßt grellem, dreckwühlenden
schäftemacher am Horn von schon, wenn's auch ein we- Ringkampf ausgetragen

wird. Schön wäre es gewe-
aus sen, wenn man in der bio-

einer Frühjahrskur in knak- Rimbauds Kindheit treten graphischen Reise bis zum
kiger Form, schmettert uns auf, stechen die Worte in Tode auch etwas von Rim-
mit dem typisch FTM-traj- den Raum, hart, rhythmi- bauds leiser Poesie gechört
nierten Kraft-Brustton Li- siert: die zuchtmeisterliche hätte. Aber in der (fast
teratur- und Weltekel dieses Madame Rimbaud, die durchgehenden) FTM-Fan-
Rastlosen entgegen (Münch- Schwestern Vitalie und Isa- faren-Deklamation bleibt

„Das chaotische Leben

nach Rimbauds autobiogra- te, nach nebenan, nach pflanzungs-Apparat
phischem

Quellen. „Rimbauds"

Afrika. Das Freie Theater nig plakativ ist.
München (FTM), wie nach Andere Schatten

ner Feierwerk-Lokomotive belle in weißen Oma-Des- die ein schwarzes Loch.
bis 2. 7. außer Sonntag). sous, die lüstern-vielsagend Malve Gradinger
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Fanfaren-Deklamation 
Einmal Hölle und zurück: Rimbaud beim Münchner FfM 

„Das chaotische Leben 
Arthur Rimbauds" hat Ge­
orge Froscher seine jüngste 
Szenen-Folge genannt oder 
,,Einmal Hölle und zurück", 
nach Rimbauds autobiogra­
phischem Prosagedicht 
,,Aufenthalt in der Hölle" 
(1873), . eine der Stück­
Quellen. 

Bis zu seinem 19. Lebens­
jahr schreibt sich der Offi­
zierssohn aus Charleville 
die Hypersensibilität seiner 
Frühreife, die mißglückte 
Liebe zu Paul Verlaine von 
der Seele. Danach kein In­
teresse, keine Zeile mehr 
(was nie ganz bewiesen 
wurde). Rimbaud verdient 
seinen Lebensunterhalt als 
ganz banaler kolonialer Ge­
schäftemacher am Horn von 
Afrika. Das Freie Theater 
München (FTM), v,'ie nach 
einer Frühjahrskur in knak­
kiger Form, schmettert uns 
mit dem typisch FTM-trai­
nierten Kraft-Brustton Li­
teratur- und Weltekel dieses 
Rastlosen entgegen (Münch­
ner Feierwerk-Lokomotiv 
bis 2. 7. außer Sonntag). 

Lebensstationen werden 
durchwandert - auch von 
uns, Sitzkissen unter die 
Achsel geklemmt: vom Ze­
mentboden in die Senkrech­
te, nach nebenan, nach 
draußen und wieder zurück. 
Aus einem schwarzen Ka­
sten springen viele drahtige 
„Rimbauds", engagierte 
Anti-Studenten alle. .,Ich 
hasse lernen. Mir ist scheiß­
egal, daß Alexander der 

. Große ein berühmter Mann 
war. Ich will Rentner wer­
den. Welchen Job }criegst'e 
heute noch." Rimbauds ju­
gendlich verletzte Proteste 
gegen unerträgliche Klein­
stadtenge, gegen Bigotterie 
der lieblosen Mutter, umge­
münzt auf heute - paßt 
schon, wcnn's auch ein we­
nig plakativ ist. 

Ander Schatten aus 
Rimbauds Kindheit treten 
auf, stechen die Worte in 
den Raum, hart, rhythmi­
siert: die zuchtmeistcrliche 
Madame Rimbaud, die 
Schwestern Vitalie und Isa­
belle in weißen Oma-D s­
sous, die lüstern-vielsag nd 

Kerzen lutschen. Kurt Bild­
stein, als Haupt-A.-R., der 
so schön „Hoden-Entzün­
dung" sagt und anatomisch 
genau den männlichen Fort­
pflanzungs-Apparat auf­
malt, führt dann - im knall­
engen Ringer-Slip -, man­
nequin-gleich auf Stöckeln 
schwebend, bi-erotische 
Möglichkeiten vor. Das ist 
sanft provokqlivcr Aufklä­
rungs-Protest - sinnlich ge­
macht. Was ist schon Liebe? 
Rimbaud hat sich mit dieser 
Frage kostbare Jugendjahre 
gemartert. Hat sie getestet 
im Rausch, in der zerflei­
schenden Verbindung mit 
Verlaine (schoß im Streit 
auf Rimbaud), die hi<.'r in 
grellem, dreckwühlcnden 
Ringkampf ausgetragen 
wird. Schön wäre es gewe­
sen, wenn man in der bio­
graphischen Reise bis zum 
Tode auch etwas von Rim­
bauds leiser Poesie gehört 
hätte. Aber in der (fast 
durchgehenden) FTM-Fan­
faren-Deklamation bleibt 
die in schwarzes Loch. 

Malve Gradinger 

( 



Tagungsleitung:
Dr. Heinz Schütz, Evangelische Akademie Tutzing

Tagungsort:
Pasinger Fabrik, August-Exter-Straße 1, 81245 München.
Direkt am Bahnhof Pasing, rückwärtiger Ausgang. Erreich-
bar mit den meisten Fernzügen, den S-Bahnen S3, S4,
S5, S6, S8, Straßenbahn 19. koipe

THEATER
Tnano

Ort der Theateraufführung:
Feierwerk-Theater im Hansa, Hansastraße 41, 81373 Mün-
chen. Erreichbar mit den U-Bahnen U4, U5 und der S-Bahn
S7- HaltestelleHeimeranplatz.
Tagungsdauer:
Die Tagung beginnt am Freitag, 1. Juli 1994 um 18.30 Uhr
und endet am Sonntag, 3. Juli 1994 gegen 12.30 Uhr.

Zur TraditionIhre verbindliche Anmeldung
erbitten wir auf beiliegender Karte bis spätestens 23. Juni
1994. Ihre Anmeldung gilt als angenommen, wenn unse-
rerseits keine Absage erfolgt. Sollten Sie kurzfristig an der
Teilnahme verhindert sein, bitten wir spätestens bis zum
28. Juni 1994 um entsprechende Benachrichtigung,
andernfalls können Ihnen 50% des Tagungspreises als
Ausfallgebühr in Rechnung gestellt werden.

des Experimentellen
Theaters

Theatertagung
mit dem

Freien Theater MünchenDen Tagungspreis
in Höhe von DM 65,- (incl. Theaterkarte) bezahlen Sie
bitte bei Tagungsbeginn.
* Eine Ermäßigung
in Höhe von 50% erhalten Auszubildende, Schüler, Stu-
denten (bis zum vollendeten 35. Lebensjahr), Zivildienst-
leistende, Wehrpflichtige und Arbeitslose gegen Vorlage
ihres aktuellen Ausweises, sowie Teilnehmerinnen und
Teilnehmer aus den neuen Bundesländern.

1.-3. Juli 1994
München

Evangelische Akademie
Tutzing

Hotelunterkunft:
Wir bitten die auswärtigen Teilnehmer, für ihre Unterkunft
selbst zu sorgen. Fremdenverkehrsamt München, Haupt-
bahn, Telefon 089 /2 39 12 56 oder 2 39 12 57.

Für die organisatorische Vorbereitung
und Durchführung dieser Veranstaltung ist Frau Korb-
mann zuständig. Telefonische Anfragen: Montag bis Frei-
tag von 9.00 Uhr bis 12.00 Uhr unter der Durchwahl-
nummer: 08158/ 251 - 128.

Evangelische Akademie Tutzing
Schloßstraße 2+4, 82327 Tutzing
Druck: Stiehl-Druck GmbH, 82041 Oberhaching
Programmgestaltung: Dr. Heinz Schütz
Titelbild: Kurt Bildstein in Macbeth
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28. Juni 1994 um entsprechende Benachrichtigung, 
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Den Tagungspreis 
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leistende, Wehrpflichtige und Arbeitslose gegen Vorlage 
ihres aktuellen Ausweises, sowie Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer aus den neuen Bundesländern. 

Hotelunterkunft: 
Wir bitten die auswärtigen Teilnehmer, für ihre Unterkunft 
selbst zu sorgen. Fremdenverkehrsamt München, Haupt­
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mann zuständig. Telefonische Anfragen: Montag bis Frei­
tag von 9.00 Uhr bis 12.00 Uhr unter der Durchwahl­
nummer: 08158/251-128. 
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Schloßstraße 2+4, 82327 Tutzing 

Druck: Stiehl-Druck GmbH, 82041 Oberhaching 
Programmgestaltung: Dr. Heinz Schütz 
Titelbild: Kurt Bildstein in Macbeth 



Das Experimentelle Theater entsteht in der Abkehr vom
Literaturtheater. Es ordnet sich nicht länger einem vorge-
gebenen Dramentext unter, sondern entfesselt die Thea-
termittel Raum, Licht, Laut, Bewegung, Körper. Der
avantgardistischen Forderung nach Versöhnung von
Kunst und Leben entsprechend, soll nun das ästhetisch
Beliebige verschwinden und an seine Stelle das existentiell
Verbindliche treten. Dabei kommt dem Körper eine ent-
scheidende Rolle zu: das Theater wird zum Körperereig-
nis, der Körper zum Ort, an dem sich eine At Metaphysis
in der Physis enthüllt. Als quasi rituelle Veranstaltung
sucht und findet das Experimentelle Theater Berührungen
mit außereuropäischen Theatertraditionen.

PROGRAMM

FREITAG, 1. JULI 1994

Begrüßung und Einführung in die Tagung
Dr. Heinz Schütz

18.30 Uhr

19.00 Uhr Artaud und das unmögliche Theater
Prof. Dr. Helga Finter, Gießen

Dem Beharren auf dem Körper entspricht das Mißtrauen
in die begriffliche Sprache und in die instrumentelle Ver-
nunft. Scheinbare Rationalität wird demontiert, jene fin-
steren Bereiche werden eröffnet, die sich dem Licht der
Begriffe entziehen: das Inferno der Seele, das Inferno der
Körper. Das Experimentelle Theater taucht mit verschiede-
nen Absichten in dieses Inferno ein, das frühe Theater
Gorotowskis etwa, um den Weg zum Spirituellen zu
beschreiten, das Living Theatre, um das Paradies im Hier
und Jetzt zu verwirklichen. Beide wurzeln in Antonin
Artauds. Theater derGrausamkeit": „Ohne ein Element
von Grausamkeit, das jedem Schauspiel zugrunde liegt, ist
Theater nicht möglich." - „Wie die Pest ist also auch das
Theater ein mächtiger Anruf von Kräften, die den Geist
durch das Exempel wieder an den Ursprung seiner eige-
nen Konflikte zurückführen." (Artaud)

SAMSTAG, 2. JULI 1994

Das Living Theatre und Artaud
Prof. Dr. Arno Paul, Berlin

10.00 Uhr

14.00 Uhr Rimbaud lesen
Axel Matthes, München

15.30 Uhr Kaffee

16.00 Uhr Theater trotz allem - Arbeitsbericht des
Freien Theaters München
mit Videobeiträgen
Kurt Bildstein und George Froscher, München

Einmal Hölle und zurück
Freies Theater München
Ort: Feierwerk-Theater im Hansa,
Hansastraße 41

20.00 Uhr

Das Experimentele Theater wurde inzwischen selbst zu
einer tradierten Theaterform. Wie das Freie Theater Mün-
chen in seiner nahezu fünfundzwanzigjährigen Arbeit
zeigt, ist es trotzdem in seiner aufs Ganze gehenden Radi-
kalität eine Herausforderung geblieben. Heute, da der
Körper in erster Linie zum Sportinstrument oder zur Klei-
derpuppe der Modeindustrie wurde, da Öffentlichkeit sich
primär unkörperlich als Fernsehpixel herstellt, da das
Negative aufgrund der herrschenden Erfolgsideologie
nicht existieren darf und wenn, dann nur als journalisti-
sche Sensation, kann das Beharren auf dem Körper und
der Gang durch das Inferno" immer noch ein - mögli-
cherweiseentscheidendes - Korrektivsein.

anschließend:
Gespräch mit dem Ensemble

SONNTAG, 3. JULI 1994

9.30 Uhr Gelegenheit zum Gottesdienstbesuch im
Gemeindezentrum Emaus, Bodenstedtstr. 27

10.30 Uhr Theater und Ritual aus postkolonialistischer
Perspektive
Priv.-Doz. Dr. Christopher Balme, München

12.30 Uhr Ende der Tagung
Dr. Heinz Schütz
Evangelische Akademie
Tutzing

Dr. Friedemann Greiner
Akademiedirektor

Das Experimentelle Theater entsteht in der Abkehr vom 
Literaturtheater. Es ordnet sich nicht länger einem vorge­
gebenen Dramentext unter, sondern entfesselt die Thea­
termittel Raum, Licht, Laut, Bewegung, Körper. Der 
avantgardistischen Forderung nach Versöhnung von 
Kunst und Leben entsprechend, soll nun das ästhetisch 
Beliebige verschwinden und an seine Stelle das existentiell 
Verbindliche treten. Dabei kommt dem Körper eine ent­
scheidende Rolle zu: das Theater wird zum Körperereig­
nis, der Körper zum Ort, an dem sich eine Art Metaphysis 
in der Physis enthüllt. Als quasi rituelle Veranstaltung 
sucht und findet das Experimentelle Theater Berührungen 
mit außereuropäischen Theatertraditionen. 

Dem Beharren auf dem Körper entspricht das Mißtrauen 
in die begriffliche Sprache und in die instrumentelle Ver­
nunft. Scheinbare Rationalität wird demontiert, jene fin­
steren Bereiche werden eröffnet, die sich dem Licht der 
Begriffe entziehen: das Inferno der Seele, das Inferno der 
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nen Absichten in dieses Inferno ein, das frühe Theater 
Gorotowskis etwa, um den Weg zum Spirituellen zu 
beschreiten, das Living Theatre, um das Paradies im Hier 
und Jetzt zu verwirklichen. Beide wurzeln in Antonin 
Artauds „Theater der Grausamkeit": .,Ohne ein Element 
von Grausamkeit, das jedem Schauspiel zugrunde liegt, ist 
Theater nicht möglich." - ., Wie die Pest ist also auch das 
Theater ein mächtiger Anruf von Kräften, die den Geist 
durch das Exempel wieder an den Ursprung seiner eige­
nen Konflikte zurückführen." (Artaud) 

Das Experimentelle Theater wurde inzwischen selbst zu 
einer tradierten Theaterform. Wie das Freie Theater Mün­
chen in seiner nahezu fünfundzwanzigjährigen Arbeit 
zeigt, ist es trotzdem in seiner aufs Ganze gehenden Radi­
kalität eine Herausforderung geblieben. Heute, da der 
Körper in erster Linie zum Sportinstrument oder zur Klei­
derpuppe der Modeindustrie wurde, da Öffentlichkeit sich 
primär unkörperlich als Fernsehpixel herstellt, da das 
Negative aufgrund der herrschenden Erfolgsideologie 
nicht existieren darf und wenn, dann nur als journalisti­
sche Sensation, kann das Beharren auf dem Körper und 
der Gang durch das „Inferno" immer noch ein - mögli­
cherweise entscheidendes - Korrektiv sein. 
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Dr. Friedemann Greiner 
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FREITAG, 1.JULI 1994 
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Prof. Dr. Helga Finter, Gießen 
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10.00 Uhr Das Living Theatre und Artaud 
Prof. Dr. Arno Paul, Berlin 
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16.00 Uhr Theater trotz allem - Arbeitsbericht des 
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mit Videobeiträgen 
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MACBETH 
NACH WILLIAM SHAKESPEARE 



P.
C.

IE

mit: 

MACBETH 
nach William Shakespeare 

Bearbeitung: George Froscher 

Thomas Schneider, Burghard Braun, Sibylle Heilmann, Stefan r mholz, 
Momme Mommsen, Katrin Nowak. Wolfgang Tietze, Theresa Wroblewski 

MACBETH 
MACBETH I 

Than von Glamis. Than von Cawdor. König von Schottland 
MACBETH II MACBETH lll 

MACBETH / LADY MACBETH 
DOUBLE der Lady Macbeth 
LADY MACDUFF IHR KIND 

SEIN SOHN BANQUO 
DUNCAN König von Schottland 
MALCOLM sein Sohn, König von Schonland 
DREI HEXEN 
KRIEGER 
Bolen, Mörder. Soldaten, Strafkommando, Deponierte. Verurteilte. Aufständische, Putzfrauen, Diener, 
Hofgesellschaft. Wärter, Krankenpfleger. Ärzte. Wald 

Regie ........................................................................................... George Froscher, Kurt Bildstein 
Bühne, Kostüme, Lichtdesign ............................................................................. George Froscher 
Dramaturgie .......................................................................................................... Gösta Courkamp 
Regieassistenz & Abendspielleitung ........................................................................ Paola Marica 
Mitarbeit ...................................................................... Eva Dietzelfelbinger. Peter Pruchniewit 
Licht .......................................................................................................................... Gerhard Hinze 
Ton ....................................................................... Günther Holtmann. Klaus-Werner Wollnowski 
Maske ............................................................................................................................ Elena Peeva 
Garderobe .............................................................................................................. Renate Vierhaus 
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Zur Erinnerung: 

WLT-3D 
Di R ih mit d n 
b . t n R 
d r Fr i 

Um di li it ·1 und d n Mut zu lnnovati n n nufr ht7Uerhaltcn und ~ eitcrzucntwickcln. 
W ·tfäli h Lande th at r vor nunm hr drei Jahr n inen, zukunft wei enden Weg 

ielc u , wirkli h pann nd Entwi klungen piclcn ich wr Z it b i1. d r gr ßen 
b u pi lh u r ab. Ein nzahl profili rter und internati oal anerkannter Freier 

Tbealerpuppen erarbcit o perim ntcll , formal und inhaltli h innovati e Thealer. das 
pa8 m ht, ich an all ion w ndet und einen Th aterabend zum bi her ni hl gekannlcn 

Erlebni werden läßt. 

De • • r Produktionen gilt in der R ihe "WLT-D" da Inter . Da We tfäli ehe 
t KUn tlem ein n Apparat zur erfilgung und gewährlei tel alle 

k wird mit dem hauseig nen En emble eine Produktion erarbei1e1, 
di lcri en Maß täben gerecht wird und beiden eiten neue Horizon1e 
ffoet. 

Im G gen atz zur son tigeo Gepflogenheit von Lande theatern, tücke nach einiger Zeit 
abzu tzeo, bleiben die Produktionen d r Reihe WLT-3D« über Jahre im Repertoire. 
D.h., daß in di r pielzeit bereit vier tücke die r rt angeboten werden können und ejnem 
breiten Publikum Gelegenheit gegeb n wird, die ver chieden ten Arbeit wei en und 
Herangehen weisen an Theater kennenzulernen. 

C trop-Rauxel i t nun auf dem Weg, ein chauplatz zu werden, an welchem e u.a. 
experimeolell Theater zu hen gibt, wie e in dieser Vielfalt und Konzentration in Deutschland 
einmalig i . 

Und: die Produktionen der Reihe WLT-3D sorgen auch in un eren Ga t pielorten für Auf ehen 
und rufen dem Publikum im ganzen Land nachdrücklich in Gedächtni , wie lebendig Theater 
ist • als Hcrau forderung an Bauch und Hirn. 

Oi drill Produk1ion der Reihe: 

FR I TII RM II M: c rg ·ro. eher und Kurt Bild1,tein 

, orge Fro,cher, gebor>n 1927 in Berlin, i'>t in Pionier des reien Theater\. Au,gebild t ab 
. chau~pi ler ( chau\pielschule in Wien und New York bei Lee tra b rgs tor tudio«) 
owi T!inrcr (bei Kurt Joos an der Folkwangschul und bei Martha raham in ew York) 

arb i1c1e er u.a. in der Trupp von Jean-Louis Barrault, beim New Yorker »Living Thcatre« mit 
Judrlh Malina und Julian B ck, war Tan,partner von inger R gers und und und ... 

1970 gründele Fro eher tu ammen mit Kurt Bildstein da Freie Theater München FTM. 
welche omit ine der älte ten kontinuierlich arbeitenden icht- tadt-und taat theater i t 
und heule zu den begehrte ten Gruppen der in1ernationalen freien Theater zene gere hnet 
wird. Die Li. te der uftrirnorte und Produktion tätten de FTM i t lang und umfa t Länder 
wie eu eeland. 1 racl, die Türkei owie mehrere taaten üd- und ordamerika . 

George Fro eher Kurt Bild tein entwickelten einen Theater til, der durch eine ganz eigene 
Kombination on Raum, Bewegung und Text geprägt wird. ie ind peziali ten für 
unkonv niion lle Ideen in nicht weniger unkonventioneller Reali ·ierung, wobei ·ie die 
ur prüngli he Tc tvorlage (und di kann kla i eher oder modern ter Herkunft ein) ptisch 
und pra hlich auf da we entliehe G rü t reduzieren. o en teht mit der Vorlage ein tück 
Theater, d tel eine ganz igen pra he pri ht. 



SZENENFOLGE 

1: König Duncan 10: Krönung 
2: Gewitter II: Banquo wird ermordet 
3: Die Frau. Schändung. 12: Da Fe t 
4: Der Brief 13: Fin tre Hölle 
5: Der Mann. Schuldner. 14: Lady Ma duff 
6: Vor dem Schloß von Macbeth 15: Mad cene 
7: Bei Macbeth 16: Der Mann 
8: Der Mord 17: Zum Wald on Bimam 
9: ach dem Mord 

König Duncan erhält die Nachricht, daß e einem tapferen Feldherrn Ma beth gelungen i t, in bluliger 
Schlacht einen Auf land niederzu chlagen. Voller Dankbarkeit überträgt er die em dnraufhin den Titel 
de Than von Cawdor. 
Vom Schlachtfeld heimkehrend, begegnen Macbeth und Banquo drei He en. Sie pr phezeien. daß Ma -
beth den Titel des Than von Cawdor erhalten und König werden würde. Banquo dagegen verheißen ie, 
Stammvater eine König geschlechts zu werden. 
Al Lady Macbeth durch einen Brief ihre Manne von den Prophezeiungen erfährt. entwirft ie ofort 
und ohne Hemmungen einen Mordplan, der gleich in die Tat umgesetzt werden oll. da König Duncan 
auf ihrem Schloß übernachten will. Den noch zögernden Macbeth treibt ie, in Herau ford rung einer 
Männlichkeit, zum Mord. Macbeth tötet den chJafenden König, und Lady Macbeth be chmie.rt de en 
zuvor von ihr trunken gemachte Diener mit Blut, um ie der Tat zu überführen. 
Macbeth läßt ich zum König krönen. Al Mitwi ser der verhängni vollen Prophezeiung cheint ihm 
nun Banquo, der zudem Stammvater eine König ge chlecht werden oll, höch t gefährlich zu sein. Er 
dingt Mörder, die diesen amt einen Sohn beiseite chaffen ollen. 
Banquo wird getötet, doch ein Sohn entkommt. Macbeth, der von Tat zu Tat hofft, Ruhe zu finden, 
verstrickt ich immer ausweglo er in Angst und Verbrechen. 
Bei einem Fe t erscheint, nur für Macbeth ichtbar, Banquo Gei t und versetzt ihn in pani chen Schrek­
keo. Der neue König von Schottland ucbt die He eo auf - ie warnen ihn vor Macduff, ver ichem ihm 
aber, daß ihm kein von einem Weibe geborener Men eh chaden könne und daß er nicht eher be iegt 
würde, bi daß der Wald von Bimarn zu Schloß Dun inane hinauf teige. 
Al Macduff nach England zu Duncan Sohn Malcolm flieht, läßt Macbeth de en Frau und Kinder 
niedermetzeln. lnzwi eben haben Gewi eo bi se Lady Macbeth zerrüttet. Sie geistert durch Schloß 
und versucht, imaginäre Blutflecken von ihren Händen zu waschen. 
In England wird ein Heer gegen Macbeth aufge teilt, welches, geführt von Malcolm und Macduff, ge­
gen Dunsinane vorrückt. Während ich Macbeth auf den Kampf vorbereitet, erhält er die Nachricht vom 
Tod der Lady, und gleich darauf rückt tat ächlich der Wald von Birnam gegen da Schloß vor: Da Heer 
nähert ich Dunsinane, mit Zweigen getarnt. 
Macbelh wird im Zweikampf von Macduff getötet, der nicht geboren, ondern einer Mutter per Kai er­
schnitt "au dem Leib geschnitten" wurde. 
Malcolm wird neuer König. 

DA A DROGY EDER MACHT 
Ein Ge präch mit George Fro eher und Kun Bild tein. 
geführt von Gö ta ourknmp 

Das FTM wurde 1970 gegründet und ist damit eine der am längsten exi­
stierenden Theater der Freien Szene. Mit welcher Idee erfolgte die Grü11-
d1111g und wie hab/ ihr den FTM-Sril entwickelt? 

FROSCHER: Am Anfang tand ein „actor - tudio", al o eine Au bildung -
tätte. E gab Vor tellungen, wie die Arbeit in die er Gruppe 

funktionieren ollte - wie man überhaupt mit Leuten arbei­
ten kann. 
Dafür muß man zunäch t einen eigenen An atz finden. Wir 
gingen nicht von einer konventionellen chauspielmethode 
au , um mit anderen Techniken, mit anderen handwerklichen 
Dingen arbeiten zu können. 

BrLDSTEl Bei un ist eine tärkere Prä enz der Schau pieler gefragt. 
Wir haben uns, bevor wir das er te Stück vorgezeigt haben, 
ganz tark mit den Mitteln de Dar teller au einanderge­
etzt. Dem Körperau druck und dem Stimmausdruck. 

FROSCHER: Wir versuchen, maximale Potenzen herau zuarbeiten, die 
jemand hat. Al o nicht nur Begabungen, - Schau piel­
begabung z.B„ Wir wollen die eigenen Möglichkeiten of­
fenlegen und über die Hemmnis e, die Barrieren, die Gren­
zen, die jeder hat, durch eine Erziehung, aulbrechen, die 
eigenen Möglichkeiten aklivieren. Dadurch kann man an­
der arbeiten. Die Figur i t die Per on, der Dar teller elb t. 
Wenn jemand ein Krimineller ist, dann i t er ein Kriminel­
ler, aber er pielt nicht den Kriminellen. 

w1 gibt es bei u11s ja meine ~ 1 ens nach keinen Mörder im En emble, 
Mord i I aber ja doch ein gewichtiges Thema im „Macbeth". 

FRO CHER: ber e geht nicht um die reali Li ehe Dar tellung. Im Thea-
ter gibt e ja auch keinen Mord. 

BfLD TEIN: Da wäre der Unter chied. Wenn einer kein Mörder i t und 
würde gerne einen Mörder pielen, dann bedient er sich gern 
eine Kli chee , o daß er da . wa er denkt. dann pielt... 

1111 Sinne einer psychologi chen Rolle1111101ivierung, die es ja i11 dem Sinne 
bei Euch so nicht gibt. Ihr gebt die Ro/le11zeichn1111g ja in einem hohe11 
Maße tili tisch vor. 

FROSCHER: Wenn man einen Text er t einmal konkret hat, o hat die er 
doch Inhalte. die psychologi eh motiviert ind. Wenn wir 
arbeiten. wird er ucht, erst einmal den Text al Te t zu neh-



it

m n, ihn mi1 einen p ychologi hen 
Eniwi klungen und Kon equenzen na h­
zu, ollzieh n und zwar nur den Te 1. 

m,bl'i Ihr Ja auch das materialhafte de Textes dadurrh, 
das ihr ihn •.8. nach rhythmischen Gesich1 punkten, 
unur der Prämisse der Einheit vo11 Bewegung, Sprache 
und Bild, neu gliedert. Er wird ja auf der Bühne da11n 
auch anders gesprochen, al er „normalerweise" ge­
prochen würde. Da werden z.B. Zäsuren in Sätze 

eingeflochten, 110 man eben ,.nonnalerwei e" keine 
machen würde ... 

FROSCHER: Da ,,P ychologi ehe" liegt doch mei-
1en in der Denkwei e, wie ich die 

Schau pieler einen Charakter vorstellen, 
begründet Dabei geht häufig der Texl 
verloren. Er wird zwar benutzl für die 
p ycbologi eben Erklärungen. um eine 
Rolle zu erfüllen, dann aber bei eile ge­
schoben, weil der Ver uch der p ycho­
logi chen Darstellung da verhindert. 
Wa i t da überhaupt die e „P ycholo­
gi ehe"? Wie ich da oft ehe, drückt ich da in einer Kli cheehaltung au , die ich auch 
wiederholt, in be timmten Rollenmu tern,-wie z.B. ein Mörder darge teilt wird. Man 
möchte doch aber viel mehr kennenlernen, aJ die „p ychologi ehe" Seite einer Rolle. 
Wir konzentrieren un auf we entliehe Sachen, teilen größer au und la en die für un 
unwesentlichen Dinge weg. 

BILDSTEIN: Da bedeutet für dea Schau pieler, ein Material, da er elb I hat, zu erweitern. Sein 
Material, da i t ein Körper, eine Dynamik, eine Energie, eine Stimme. Die e Mate­
rial, welche jeder Körper hat, jeder Men eh hat, oll ergrößert werden, o daß derjeni­
ge e dann auch einsetzen kann, damit umgehen kann. E oll eine Stimulanz für ihn 
werden ... 

Deshalb macht Ihr ja auch immer ein hartes Körpertraining vor Probenbeginn ... 

BILDSTEIN: Oft liegt da Mißverständni darin, daß, wenn man mehr Au druck möglichkeiten für 
einen Körper und eine Stimme findet, behauptet wird, da sei unnatürlich, da ei von 

außen aufoktroyiert. Dabei ind da alles Anlagen, die ein Men eh in ich hat. Das i t 
eine Erweiterung der eigenen Per önlichkeit und zwar für jeden, der an einer FTM-Pro­
duktion teilnimmt. Man kann sich al Dar teller de FTM immer wichtig nehmen, man 
pielt nie Nebenrollen. 

FROSCHER: Da i tauch interes ant an der Arbeit am WLT: Wie gehen Leute mit unserer Arbeit wei­
e um, die o noch nie gearbeitet haben. Wie las en die sich ein und was kommt letztend­

lich dabei heraus? Wer macht für ich elber etwa aus der Arbeit? Wie kommt er weiter? 
Da i t e auch, wa mich am Leben interes iert. 

/1 
1 

Ihr macht eine Arr .,Fro111altheater" in dem Sinne, daß 
die esamte Energie 1•011 der Bühne sich immer in Pu­
blikum richtet. Auch die auf der Bühne ge prochenen 
Dialoge spielen sich ja nie innerhalb der Biihne ab und 
der Zuschauer hört dem :11, sondern auch die dialogi­
sche Form wird dem Zuschauer immer direkt präsen­
tiert. Besteht dabei nicht auch die Gefahr, daß gewisse 
brischentöne zu kurz kommen können? 

FROSCHER: Es gibt Rituale, die die Kommuni­
kation uchen. Wenn man eine Kirchen ituation nimmt, 
oder ein Fußball piel, das geht ja auch ganz direkt mit 
den Spielern und den Zu chauern konform. • Da fragt 
man nicht: ,,Mü sen hier jetzt Zwi chentöne sein?" Dar­
über kann ich derjenige, der da mitten drin itzt, Ge­
danken machen ... aber das ist un ere Möglichkeit, nicht 
Wert auf die e "Zwischendinge" zu legen. Es geht um 
das Erlebni der Kommunikation, die weiter geht. al 
ich nur im Individuellen zu vermitteln. Auf der Bühne 

ist immer ein Gesarmorgani mu , die Spieler, die dort 
zu ammen arbeiten. und nicht der einzelne, der be-
timmte Sachen macht, zählt. Das kommuniziert mir 

dem Publikum und bringt e damit in eine Bewegung. 

Ihr schafft Bilder, wie etwa in den Zwischens:enen,die im Original-Macbe1h, zumindest textlich, nicht 
festgehalten sind. 

FROSCHER: Das ind für mich Bilder, die ich jeden Tag in der Zeitung sehe. Diese ordnen wir nicht 
irgendwelchen Ländern zu, eben da Ganze nicht etwa folklori ti eh, andern das steht 
für sich. Da gehört in der Produktion dann zum ästhetischen Ganzen. Das gehört zum 
Mechanismus de Stückes, einem Gewaltmechanismu . Es geht um Macht und die drückt 
sich immer und überall ähnlich au auf der ganzen Welt. Da ind Bilder au dem Alltag. 
Was i t chon der „kla i ehe Shake peare"? Da Theater wurde so entwickelt, daß e 
ruhig und angenehm i t, aber die e Zeit ist ja vorbei. Man geht zwar weiterhin in Thea­
ter und möchte gerne weiterhin diese angenehmen " chönen" bürgerlichen Sachen e­
hen, aber bei Shake peare gab e noch kein Bürgertum in dem Sinne, ondern da , ar 
icher noch o etwas wie eine Explo ion verschiedenartig ter Eindrücke. 

Die Gewalt und das, wa da in dem Stück vorgeführt wird, i t nicht unbedingt„ chöne 
Poe ie". Wenn wir z.B. den „ ommemacht traum" nehmen, der als o chön und poe­
tisch gilt - da ind knallharte achen, wa ich da an Konflikten ab pielt-Ge chlechter­
kampf ... Darum geht e auch in Macbeth: Mann/ Frau, Macbeth/Lady Macbeth. 

Macbeth gilt als „große Tragödie'". Trifft das auf Eure Fassung auch noch lll oder wo wären Eurer 
Meinung nach die Unterschiede? 

BILDSTEIN: Die Tragödie liegt eigentlich darin, daß man bei Macbeth mitbekommt, wie o ein Me­
chani mus funktioniert, von Herr chaft, Unterdrückung. Gewalt. Da i 1 , ielleicbt die 
Tragödie. 

FROSCHER: Da i tauch alltäglich. Wenn ich die Leute hier o in der Fußgängerzone ehe. denke i h 
manchmal, da i t eine Tragödie, wie die au ge chlo en ind ... 



/ h meine das auch im indi1•id11ellen inne. III der Vorlage ist Macbeth eine tragische Figur, die voll im 
Mittelpunkt telrt, um den sich alles dreht w,d wendet. Es geht um seine inneren Kämpfe, die bei Eurer 
Fa sung natürlich auch l'Orhanden sind, die aber nicht den Kem der Fassung a11smachen. Dadurch, daß 
Ihr da. tri k o ko11ze11triert habt, bleibt als zentrale Aussage stel1e11, daß es allein 11111 Ma ht 11nd 
Gewalt geht. 
ind "Macht" und "Gewalt" immer ein und dasselbe für E11ch? 

FRO HER: Wenn Du Macht ausüb t, wir t Du auch immer eine Form von Gewalt ausüben müs en. 
Es geht hier nicht um eine kleine Hau macht. Es geht um eine Regierung - eine Staat -
macht und keine Macht wird au kommen, ohne Gewalt anzuwenden. 

Im "Macbeth" e kalieren die Ereigni se zu einer Gewaltorgie. 

FRO CHER: So i t e konzipiert. Nimm einmal die un umgebende Gewalt der letzten 60 Jahre,-wenn 
man nur die letzten 10 Jahre bedenkt! In un erem Stück konzentriert ich das auf 2 tun­
den. 
Außerdem i t Macht ein Lustprinzip, genau wie Gewalt. 

Wobei Macbeth diese Macht nicht uneingeschränkt goutieren kann. Das macht die Sache dann ja auch 
l:ompliziertfiir ihn. Ist das eigentlich noch zeitgemäß? Da bringt es jemand an die Spitze ei11es Staate, 
wendet dabei Gewalt hat, hat aber stets Skrupel. 

BILDSTEfN: Weil es vielleicht nicht sein ureigen te aturell ist. Ihm 
wird ja geholfen, ihm wird uggeriert, daß er diesen Weg . 
gehen muß. Er wird manipuliert, dahin zu kommen. Er -
wird aufgebaut, timuliert, Gewalt auszuüben. 
Wie funktioniert o etwa ? 

D11 meinst, wenn er nicht stimuliert worden wäre, wäre es 11icht da·u 
gekommen? Liegt es denn allein an Lady Macbeth? 

FROSCHER: Ich ehe die e Prä identen. Und die Frauen die er Präsi-~ 
denten, die in der Welt eine unglaubliche Macht au üben. 
Die e Präsidenten werden ganz tark von ihren Frauen 
geschoben und dann entscheiden sie, ob z.B. der Irak 
bombardiert wird, oder Haiti okkupiert, oder ob Kuba 
eingenommen werden oll. Existieren bei olchen Leu­
ten Gewi en bi se, wenn ie z.B. eigene Leute opfern, 
oder wer weiß wieviele Men chen der anderen Seite hin­
schlachten? 

BILDSTEfN: Wenn man die e Macht erreicht, egal mit welchen Mitteln, wird da im Nachhinein im­
mer durch den Erfolg gerechtfertigt. Und es muß ein Erfolg. erlebnis sein; denn nur dann 
zieht die Gesell chaft mit und feiert so etwas dann ehr animiert. 

Dann wiire „Macbeth" ein Blick ins Schlafzimmer der Macht tmd man sähe die Skrupel der Herrscher. 
Da stellt sich die Frage, ob es diese Skrupel, die e Selbstzerfleischung nach und vor der Tat heute noch 
gibt. Zerfleischt sich ein Prä ide111 vor dem Einmarsch? 

fROSCHER: Da. wird ich nicht geändert haben. 

BILD TEfN: Jeder Präsident braucht eine Lobby, die ihn auf einem Weg be tätigt. 

FROSCHER: Wa glaub t Du, wa die ancy Reagan mitgemacht hat. Immer wenn Ronald zögerte 
und ie agte: ,,Denk nicht darüber nach, on t wir t Du verrückt". Und dann gibt' einen 
militäri chen Erfolg mit an chließendem Konfettiregen und ie agt: ,,Siehst du, da hab 
ich doch wieder recht gehabt! Alle ind begei tert!" 

Ihr schenkt der Lady Macbeth mehr Augenmerk, als das in anderen Inszenierungen der Fall ist. 

FROSCHER: Da Verhältnis zu Macbeth i t stärker. Wir haben ver ucht, herau zukri tallisieren, wa 
an ihrer Macht als Frau dran i t. 

Sie ist bei Euch die zweite Hälfte von Macbeth 

FROSCHER: Auch als mythologi ehe Figur, al Mythos der Welt­
beherrschung. Für mich ist diese Frau zunäch t ein Rie enmytho für 
den Mann überhaupt. Eine Herausforderung. Sie i t eine der tarken 
Shakespearefrauen, die auch erbarmungslo ist, vom Anfang bi zum 
Ende. Sie läßt keine chri tliche Gnade, oder was man sich hier on t o 
alles vor teilt, walten. Und da i t eine unglaubliche Macht. Die e Kraft 
zu haben, diese unglaubliche Energie! E gibt doch viele die er Frauen, 
die nicht selber an die Macht gehen, aber einen Mann hinschieben, auf 
daß er die Macht bekommt. 

Ist Macbeth denn ein neuer Mensch, weil er zwar die Tat begeht, sich 
aber in Zweifeln wiegt und weiß, daß, indem er die Tat begeht, er sich 
selbst in die Hölle begibt? 

BlLDSTEfN: Da weiß ich nicht, ob er ein netter Mensch ist. Die Lady 
Macbeth i t eben die eine Seite, die ganz klar rational sagt, ,,wenn du da 
hinkommen will t, in die e Po ition, dann gibt e die e und die e Mög-

lichkeit. Und wenn du die e Möglichkeit nicht wahrnimmst, dann wir t du es nicht chaf­
fen". Bei Macbeth elb t pielt immer die Moral eine Rolle. Das hat wahr cheinlich auch 
etwa bürgerliches: immer zu grübeln: ,,Ich tue etwas. Kann ich da tun oder kann ich 
da nicht tun?·' 

FROSCHER: Ich glaube nicht, daß e Moral ist. Ich glaube eigentlich, daß Shakespeare eine Moral gar 
nicht auf den Ti eh bringt. Es geht um die Kraft, etwa wirklich machen zu wollen. 

Der Kampf der Hexen um Macbeth. Ist da iiberhaupt ein Kampf? Geht es um Gut und Böse? Welchen 
Stellenwert /rat Eurer Meinung nach der Kampf um Gut und Böse? Bei Euch scheint es mir, spielt diese 
Frage keine Rolle mehr. Diese stark moralischen Pri11zipien vernichten ja aber letztendlich Macbeth 
und Lady Macbeth. 

FRO CHER: Die Hexen könnten auch drei Lady Macbeth ein. 

Die Hexen stehen ja außerhalb der Ord111111g. Sie sind weder moralisch noch unmorali eh sondern ei­
ge11tlich "vor"moralisch. Sie scheinen aus einer Zeit zu sein, in welcher es diese Kategorie11 noch nicht 
gab. 
Macbeth geht auch zunächst nicht zu den Hexen, sondern er begegnet ihnen. 



FROSCHER: Er bräuchte ie nicht zu fragen, egal ob er 
ie nun trifft oder sie ihn. Seine Frage re ultiert au der 

Unsicherheit „wie geht es mit mir weiter?" 

Bei Shakespeare wird nach dem Tode Macbeths die Mög 
/ichkeit offengehalten, eine neue, gerechte Welt zu erschaffen. Der Tyrann ist tot. Jetzt könnte sich alles 
zum Guten wenden. Das mag wm eit1en daran liegen, daß er, einmal rein pragmati eh überlegt, von den 
Finanzen des Königs, einem Nachfolger Banquos, abliing und diesem schmeicheln wollte, auf der ande­
ren Seile sieht er aber vielleichl doch die Möglichkeit, das Gute zu schaffen, der Gerechtigkeit zum 
endgültigen Durchbruch zu ver/1elfen. 
Bei Euch dreht sich das Machtkarussell weiter. Macbet/1 wird getötet,Ma/colm wird König 1111d mansie/1t, 
daß dieser Wechsel keine Wendung zum Guten bringt. Ma/co/111 steht auf dem Thron und sieht alles ande­
re a/ sympathisch aus. Das Schlachten geht weiter. 

BILDSTEIN: Wenn man den Text nimmt, wo Malcolm, bevor 
er König wird, dem Macduff childerl, welche 
Greuel er als König begehen will, wo er be­
tont, noch cheußlicher zu ein, al Macbeth ... 

Das sagt er doch aber, um Macduffs Loyalität zu testen. 

BILDSTEIN: Das gibt ich zwar al Witz oder als Pro­
vokation aus, aber es i t im Text ent­
halten. 

Lady Macbeth stirbt nicht im Kampf Sie wird walm­
sinnig. 

BILDSTEIN: Sie hat in ihrer Wahnsinnsszene 
noch ganz klare Formulierun-:---
gen. ,,Soldat und Ang t, was 
haben wir zu fürchten, auch 
wenn es alle wissen. Nie­
mand darf unsere Gewalt 
zur Rechenschaft zie­
hen". Eine völlig klare 
Au sage. 

Auch eine Art von Größenwahn. In dem Moment, wo ich die 
gesetzgebende Kraft bin und mir keiner mehr etwas anhaben kann, braucht 
man zumindest eine sehr gefestig1e Persönlichkeit, um damit umwgehen. 

FROSCHER: Das ist der Punkt, wo es auch nicht mehr weitergeht mit der Macht. Da scheidet sie aus. 
Macbeth agt dann „die Königin hätte später sterben können". Es ist aus. Da könnte auch 
das Stück zu Ende ein. Sofort könnte der Wald kommen. Das ist eine Ent cheidung. 

Macbeth stirbt „als Mann". 

FROSCHER: Für mich geht es in dem Stück um die Männlichkeit. Die Männer sind oft feige, auch die 
großen, wenn sie nicht gestützt werden, von den Frauen. Es geht hier um „den Mann", 
der immer bestätigt werden muß und wenn er nicht be tätigt wird, ist er kein Mann. Er i t 

der bewundern werte Mann, wenn er im Krieg ist und ab chlachten kann. Er i t zunäch l 
nur ein kleiner Feldherr, und funktioniert toll - als Mann. 
Und dann will eine Frau, daß er noch mehr „Mann" wird, al er chon ,,Mann" ist. 
Immer, wenn irgend etwas pa siert, dann i t dieses „Mann" weg, dann agt er ,jetzt i t 
der Geist da, jetzt bin ich kein Mann", jetzt bin ich gestört. 1 t der Gei t, da Ge pen t, 
weg, agt er ,jetzt bin ich wieder Mann". ,,Mein Mann", sagt die Frau. So wie e die 
Frauen heute auch noch agen. ,.Da ist mein Mann. Der gehört mir". Und der Mann sagt: 
,,Das ist meine Frau". Ob das funktioniert oder nicht, ist eine andere Frage. Ein Wahn. 
„Wer mehr wagt, i t kein Mann". Das gilt auch für jede Entschuldigung. E gibt die e 
ganzen Formen der Entschuldigung. Macbeth geht immer an eine männliche Grenze. 
Und er muß immer von der Frau forciert werden, damit er ,,mehr Mann" i t, al er glaubt, 
,,Mann" zu ein. Das ist der Punkt. Der Wahn des Manne . Der Mann auch in einer 
Unfähigkeit. 

Und das hat mit Liebe nichts zu tun? 

FROSCHER: Die Faszination der Macht ist ja auch Liebe. Es taucht in dem Stück nicht auf, daß da 
etwa jemand geliebt wird. 

Aber es wird immer wieder behauptet, daß Macbeth und seine Lady auch in Liebe verbunden sein sollen. 

BILDSTEIN: Wenn Macbeth sagt: ,Jch möchte dir den Genuß an dieser Nachricht nicht entgehen la -
sen", nachdem er die Prophezeiung der Hexe erhalten hat, er würde König werden. - Das 
sind so Sätze, wo die Anteilnahme gefragt i t. ,,den Genuß will ich dir ... " 

FROSCHER: ,.Ich lege es an dein Herz". Das Wort „Liebe" ist eine bürgerliche Sache. Ein Tier liebt 
doch auch. Ein Vogel liebt doch auch sein Vögelchen. Oder eine Katze, die säugt. Ich 
weiß nicht, ob das keine Liebe i t. Das Bürgertum hat so viel ver choben an diesem 
Instrumentarium von Ausdrücken. Liebe kann doch auch etwas Gemeines sein, etwas 
Böse , etwa mit Gewalt zu tun haben. Das muß ja nicht immer eine Ge chlechtsliebe 
sein. 

Wie das auch immer ~u bewerten ist, scheint es Liebe als Element aber doch w geben. 

BILDSTEIN: Ja, da i t eine ganz tark eroti ehe Bindung. Da i t darin - die Lust dabei. 

Du hast einmal bei einer Probe gesagt:,, Die Hexen sind die eigentlichen Heldinnen des Stückes. Für sie 
sind bürgerliche Tugenden nur Dreck". "Sei blutig! Sei tapfer! Sei frech!" ist ihre Maxime. Inwieweit 

gilt das auchfur Euch und Eure Arbeit? 

FROSCHER: Wir sind den Hexen verbunden. Das ist die einzige Möglichkeit, 
auch mit dem Bö en umzugehen, weil alles andere zunächst einmal verlo­

gen i t. Ich glaube, daß e Maximen ind, was die Hexen agen. Sie 
ind auch die Überlebenden. Sie gehen und werden nicht be chädigt, 

jedenfalls erfährt man nicht, daß sie beschädigt würden. Die sind so 
heilig und stehen o fest da, wie auf einem Kothurn, und an die klam­

mert man ich immer wieder. So wie sich Men chen immer wieder an Leu­
te halten, die dieses Charisma haben. Die kann man nicht angreifen. 

Aber sie stehen immer außerhalb. Sie sind nicht angreifbar. 



FRO CHER: Man könnte ie ja auch umbringen. Siehe die Hexenproze e. 
uch heute gibt e die e Men chen. Die mit Drogen arbeiten, Vi ionen haben. Da ind 

für mich die e Hexen. Sie ind unver chärnt und frech und können damit umgehen. 

Al o sind sie durchaus positive Heldinnen. 

FRO CHER: Für ie gibt e keine Moral. Gut und Böse pielen keine Rolle. 

BlLDSTEIN: Sie suggerieren jemandem, ein Leben wahrzunehmen und seine Möglichkeiten und spe­
ziellen Fähigkeiten au zubauen, weiterzutreiben. Normalerwei e steckt man heute ja 
immer schon ehr früh zurück. 

FROSCHER: Dann bleibt man im Mittelmaß. 

BlLDSTEIN: Kinder werden schon zurückgesteckt, oder stecken chon zurück. Man bekommt von 
Anfang an Barrieren aufgebaut, die einen hindern, sich weiterzuentwickeln. Wie man 
damit umgehl, i t dann eine andere Sache. 

Quellto: 
"Das Androgyne der Mach1", Ge prach mit George Froscher und Kurt 
81ldstem vom 9. September 1994, geführt von Gösta Courkamp. 
Alle we11eren Te,te: Courbmp. 

Jlotos: Volker Bcushaus,o 



Schon wenn Sie das Foyer
betreten, iauchen Sie ein in die
Faszination des Theaters. Der
Schritt aus der realen Welt in die
reale Illusion. In ein komödian-
tisches Kaleidoskop, das Ihnen
die kritische Maske vorhalten
oder auch ein rosarotes Spiegel-
bild auf die Bühne zaubern kann.

Premierenstimmung,
Applaus und eine
überzeugende Rolle.

Unsere Rolle in der realen Welt
ist die des leistungsstarken
Universal-Versicherers. Mit
persönlichem Service, hohen
Gewinnbetciligungen in der
Lebensversicherung und beacht-
lichen Rückvergütungen bleiben
wir auf dem sicheren Boden der
Tatsachen. Und helfen Ihnen
damit ein wenig, die Rolle Ihres
Lebens zu meistern.

Stellen Sie uns auf die Probe.
Eine unserer Geschảftsstellen ist
in threr Nähe.

Stark im Service.
Günstig im Preis.
Westfälische

PROVINZIAL
Versicherungder Sparkassen
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Macbeth Jeder Auitritt ein Aulmarsch

Shakespeares „Macbeth am WLT in Castrop-Rauxel

LUST, KRIEG UND TOD
Am Ende ist der Bluthund tot und Macbeth landet im Eimer. Was bei

Shakespeare als Tragödie beginnt, endet in der Bearbeitung von George
Froscher als Katastrophe. Zugegeben, seine Vison ist schrecklich, denn er hat
sie demLeben abgeschaut: Der Krieg geht immer weiter, die Gewalt eskaliert.

ieSiegerüber denDespoten strah-niger marktorientiert vor sich hin, und
len nicht vor Menschlichkeit,sie
sind Vorboten der Barbarei. Die

nen durch ihre drastische Deutlich-
keit: Jeder Autritt ist ein Aufmarsch,
ob es sich nun bei der Szene um ein
Fest oder eine Schlacht handelt; das
Personal dieser furchterregenden
Show trăgt olivgrüne Monturen, die
durchgestampftenGruppentänze, die
herausgeschrieenen VWorkaskaden
erinnern an Rituale von Wehrspert-
gruppen. Gespriche werden nicht ge-
führt zwischen den Figuren, sie
spucken nur Befehle aus, werien mit
Parolen um sich und sind längst zu
dem geworcden, was der Kriey aus
Menschen macht: seelenlose Ma-
schinen. Keine Psychologie, keine na-
turalistische este, kein Dialog und
keine blutverschmierten Hảnde stören
dieChorographiedesSchreckens. De
grausame Mechanismus von Lust,
Krieg und Tod wird in schonungslo-

ihre qualifiziertesten Vertreter wer-
den längst vom Subventionstheater
vereinnahmt.Gesichter maskiert, die Stimme auf

furchterregende Weise verstellt, er-
scheinen sie als Krieger von einem
anderenStern und sind leider doch
von dieser Welt. So aktuell, so dra-
stisch, so spannend wird Sheke-
speare selten bearbeitet.
Neu ist die Inszenierung allerdings
nicht. Sie wurde bereits vor fünfJah
ren am Freien Theater München pro-
duziert und von der Kritik enthusia-
stisch gefeiert. Ob nun der große Er-
folg, die schnelle Mark, die aktuele
Weltlage oder sonstwas das Team Fro-
scher/Bildstein bewogen hat, die Pro-
duktion mit anderen Schauspielern
wieder aufzuwärmen, sei dahingesteilt
und ändertnichts ander feurigen, fun-
kensprühenden undaggressiven Qua-
lität dieser Theaterarbeit. Körper,
Raum, Bewegung und Stimme wer-
den in dieser Inszenierung zu einem
Gesamtkunstwerk verschmolzen, der
experimentelle Umgang mit dem
klassischen Texterinnert an die Hoch-
zeiten freier Theaterästhetik. Heute
dümpelt die freie Szene von Aus-
nahmen abgesehen mehr oder we-

Choreographie des
Schreckens
Die Bühne ist ein Exerzierplatz, um-
zäunt von einer blaßgrünen Cerüst-
plane, auígehängt an dünnen Me-
tailstangen,die wie Lanzen in die Luit
ragen. Auf diesemKasernenhof erle-
ben wir in knapp zwei Stunden Aut-
stieg und Fall eines Machtbesesse-
nen. Macbeth geht über Leichen, er
räumt sich den Weg frei zum Thron,
um am Ende selbst Opíer der Gewalt
zu werden. Schon Shakespeare ließ
in diesem Stück fast nur Männer auf-
treten, Frauen wurden nur als Opfer
vorgeführt oder als Hexen. Fro-
scher/Bildstein bringen die Sache auf
den Punkt: Auf faszinierende Weise
verwandeit sich der Held, Macbeth,
in seine eigene Frau, denn erst als
Mann wird die Lady zur „höll'schen
Königin", erst als Mann darf sie mit-
spielen im teuflischen Spiel um die
Macht: ein genialer Einfal!
Die gesamte Inszenierung lebt von
solchen Bildern, die sich auszeich-

serSterilitatvorgeführtund-stetsAu-
ge in Auge mit dem Zuschauer- ze-
lebriert. Für manchen ist dies weit ent-
fernt von der Beschaulichkeit. die er
sich von der 8ühne erwartet; für an-
dere ist es, was es ist: großes Thea-
ter

Wilhelm Stille

COOLÍBRi

Macbltl Jeder Autiritt ein Aufmarsch 

Shakespeares „Macbeth" am WL T in Castrop-Rauxel 

LUST, KRIEG UND TOD 
Am Ende ist der Bluthund tot und Macbeth landet im Eimer. Was bei 

Shakespeare als Tragödie beginnt, endet in der Bearbeitung von George 
Froscher als Katastrophe. Zugegeben, seine Vison ist schrecklich, denn er hat 
sie demleben abgeschaut: Der Krieg geht immer weiter, die Gewalt eskaliert. 

1 
ie Sieger über den Despoten strah­
len nicht vor Menschlichkeit, sie 
sind Vorboten der Barbarei. Die 

Gesichter maskiert, die Stimme auf 

niger marktorientiert vor sich hin, und 
ihre qualifiziertesten Vertreter wer­
den längst vom Subventionstheater 
vereinnahmt. 

furchterregende Weise verstellt, er- Choreographie des 
scheinen sie als Krieger von einem 
anderen Stern und sind leider doch Schreckens 
von dieser Welt. So aktuell, so dra­
stisch, so spannend wird Shake­
speare selten bearbeitet. 

eu ist die Inszenierung allerdings 
nicht. Sie wurde bereits vor fünf Jah• 
ren am Freien Theater München pro­
duziert und von der Kritik enthusia• 
stisch gefeiert. Ob nun der große Er­
folg, die schnelle Mark, die aktuelle 
Weltlage oder sonstwas das Team Fro­
scher/Bildstein bewogen hat, die Pro­
duktion mit anderen Schauspielern 
wieder aufzuwärmen, sei dahingestellt 
und ändert nichts an derfeurigen, fun­
kensprühenden und aggressiven Qua-
1 ität dieser Theaterarbeit. Körper, 
Raum, Bewegung und Stimme wer­
den in dieser Inszenierung zu einem 
Gesamtkunstwerk verschmolzen, der 
experimentelle Umgang mit dem 
klassischen Text erinnert an die Hoch­
zeiten freier Theaterästhetik. Heute 
dümpelt die freie Szene von Aus­
nahmen abgesehen mehr oder we-

Die Bühne ist ein Exerzierplatz, um­
zäunt von einer b!aßgrünen Gerüst­
plane, aufgehängt an dünnen Me­
tallstangen, die wie Lanzen in die Luft 
ragen. Auf diesem Kasernenhoferle­
ben wir in knapp zwei Stunden Aui­
~tieg und Fall eines Machthesessc­
nen. Macbeth geht über Leichen, er 
räumt sich den Weg frei zum Thron, 
um am Ende selbst Opfer der Gewalt 
zu werden. Schon Shakespeare ließ 
in diesem Stück iast nur Männer auf­
treten, Frauen wurden nur als Opier 
vorgeführt oder als Hexen. Fro­
scher/Bildstein bringen die Sache auf 
den Punkt: Auf faszinierende Weise 
verwandelt sich der Held, Macbeth, 
in seine eigene Frau, denn erst als 
Mann wird die Lady zur #höll'schen 
Königin", erst als Mann dari sie mit­
spielen im teuflischen Spiel um die 
Macht: ein genialer Einiall! 
Die gesamte Inszenierung lebt von 
solchen Bildern. die sich auszeich-
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nen durch ihre drastische Deutlich­
keit: Jeder Auftritt ist ein Aufmarsch, 
ob es sich nun bei der Szene um ein 
Fest oder eine Schlacht handelt; das 
Personal dieser furchterregenden 
Show trägt olivgrüne Monturen, die 
durchgestampiten Gruppentänze. die 
herausgeschrieenen Wortkas aden 
erinnern an Ritcale ·,cn Wehrsport­
gruppen. Gesprjche werden nicht ge­
führt zwischen den Figuren, sie 
spucken nur Befehle aus, werfen mit 
Parolen um sich und sind längst zu 
dem ~eworden, wJs der Krieg au· 
Menschen macht: seelenlose Ma­
schinen. Keine Psychologie, keine na­
turalistische Geste. kein Dialog und 
keine blutverschmierten Hände stören 
dieChorographiedesSchreckens. Der 
grausame Mechanismus von Lust, 
Krieg und Tod wird in schonungslo­
ser Sterilität vorgeführt und- stets Au­
ge in Auge mit dem Zuschauer - ze­
lebriert. Für manchen ist dies weit ent­
fernt von der Beschaulichkeit, die er 
sich von der Bühne erwartet; für an­
dere ist es, was es ist: großes Thea­
ter. 

Wilhelm Stille 



Biotonne für Leichen
Froscher/Bildstein mischen beim WLT Shakespeareauf
Von OLIVER REINHARD
Castrop-Rauxel (eig. Ber.). Nach jedem Meuchelmord das gleiche Ritual: Zum
Gequäke eines paramilitärisch anmutenden Kinderchores rollt eine überdimen-
sionale Biotonne herein, worin sämtliche Leichen umweltfreundlich komnpostiert
werden. In seiner 3D-Reihe mit Regisseuren der freien Theaterszene gibt das
Westfälische Landestheater Castrop Rauxel die Manege frei für den Zirkus
„„Macbeth - zwei StundenShakespeareimSchwitzkastenvonGeorgeFroscher
und Kurt Bildstein, den Machern des Freien Theaters, München.

ine Simulation der ab- doziert, aberniemals bloßge- negelupfteKappe enthüllt ein
strakten Art: Raum, Be- sprochen, womöglich gar ,„ge- Langhaartoupet. Solch ge-

Sprache; fühlt“. Hier zielt Sprache be- schickte Verschmelzung bei-
Nichts, was nicht bis ins De- wußt auf eine andere Ebene der Charaktere transportiert
tail durchchoreographiert wå- des Verstehens durch Rhyth- die Idee der Regie: Frau Mac-
re. Die Arena begrenzt ein mus, Intonation, Artikulati- beth als ihres Gatten schlech-
Halbrund aus grünen Bauplä- ons- und Körperhaltung. Die tere Hälfte. Wie gehabt. Nur

Uwegung,

nen, Auf- und Abgänge finden Mechanismen von Macht, anders.
nur von hinten, durch eine Gewalt und Obsession wer-
breite Lücke statt. In diesem den nicht gespielt, sondern
Raum vollzieht sich ein Figu- von acht Darstellern in wech-

ie Froscher/Bildstein-
sche Nummernrevue
in siebzehn Szenen

rentheater, fernab von jegli- selnden Rollen zur Schau ge- wartet mit etlichen Highlights
chemNaturalismus.DieGăn- stellt. Zentralfigur indiesem auf. Da surfen dieHexenauf
ge geometrisch abezirkelt, exhibitionistischen Taumel gelben Rollbrettern durch die
kreisförmig, geradeaus, nach ist Lady Macbeth, in die sich Arena, in schwarze Minifum-
rechts, nach links. Der Text - Thomas Schneider, antangs mel gekleidet. Mit kreischen-
oder besser: die übriggebliebe- noch als Şchurke selbst, ver- demSprechgesang erscheinen

wandelt: Uber des Titelhelden sie als Cheerleader des Grau-
stammelt,ne Zitatensammluns ausge- BW-Arbeitskleidung entrolltns. Und besagte Biotonne
spuckt, gesungen, geschrien, sich ein schwarzes Kleid, sei- dient nicht nur zur Kadaver-

entsorgung. Ausgerechnet
darin sucht sich Macbeth vom
Blut seiner Opfer zu reinigen,
ausgerechnet darauf werden
er und später Malcolm inthro-
nisiert. Perfide, böse, gelun-
gen. Der Bilderreichtum langt
bis zum Finale. Auch hier die
Einfachheit der Dinge: Wenn
die feindliche Armee die Ver-
wüstung bis nach Schloß Dun-
singham treibt, werden
Schubkarren mit brennender
Flüssigkeit auf die Bübne
chaufiert. Seinen letzten
Kampf führt Macbeth gegen
lautstark anstürmende Blech-
platten.Der sämtliche Nuancen

des Dramas ins Gro-
teske verzerrende Bil-

derbogen vergröbert Shake-
speare, ohne ihn zu verfäl-
schen, er abstrahiert, ohne in
bloßenSymbolismuszu munden Eineingeheutettinli.

TROMMELN DEN MACBETH in Castrop-Rauxęl: Teresa Wro- nierte Ensemblelęistung kränt,
blewsky, Thomas Schneider, Sibyle Hellmann, Katrin Nowak dieses wuchtige,'merkwūrdi-
(v.. Fota:Beusahausen, ge, faszinierende Erlebnis.

Westfaluscher Aneeger Q8.994

Biotonne für Leichen 
Froscher/Bildstein mischen beim WL T Shakespeare auf 
Von OLIVER REINHARD 
Castrop-Rauxel (eig. Ber.). Nach jedem Meuchelmord das gleiche Ritual: Zum 
Gequäke eines paramilitärisch anmutenden Kinderchores rollt eine überdimen­
sionale Biotonne herein, worin sämtliche Leichen umweltfreundlich kompostiert 
werden. In seiner 30-Reihe mit Regisseuren der freien Theaterszene gibt das 
W estfä.lische Landestheater Castrop Rauxel die Manege frei für den Zirkus 
„Macbeth" - zwei Stunden Shakespeare im Schwitzkasten von George Froscher 
und Kurt Bildstein, den Machern des Freien Theaters, München. 

Eine Simulation der ab­
strakten Art: Raum, Be­
wegung, Sprache; 

Nichts, was nicht bis ins De­
tail durchchoreographiert wä­
re. Die Arena begrenzt ein 
Halbrund aus grünen Bauplä­
nen, Auf- und Abgänge finden 
nur von hinten, durch eine 
breite Lücke statt. In diesem 
Raum vollzieht sich ein Figu­
rentheater, fernab von jegli­
chem Naturalismus. Die Gän­
ge geometrisch abezirkelt, 
kreisförmig, geradeaus, nach 
rechts, nach links. Der Text -
oder besser: die übriggebliebe­
ne Zitatensammlung - ge­
stammelt, im Stakkato ausge­
spuckt, gesungen, geschrien, 

doziert, aber niemals bloß ge­
sprochen, womöglich gar „ge­
fühlt". Hier zielt Sprache be­
wußt auf eine andere Ebene 
des Verstehens durch Rhyth­
mus, Intonation, Artikulati­
ons- und Körperhaltung. Die 
Mechanismen von Macht, 
Gewalt und Obsession wer­
den nicht gespielt, sondern 
von acht Darstellern in wech­
selnden Rollen zur Schau ge­
stellt. Zentralfigur in diesem 
exhibitionistischen Taumel 
ist Lady Macbeth, in die sich 
Thomas Schneider,· anfangs 
noch als Schurke selbst, ver­
wandelt: Über des Titelhelden 
BW-Arbeitskleidung entrollt 
sieb ein schwarzes Kleid, sei-

ne gelupfte Kappe enthüllt ein 
Langhaartoupet. Solch ge­
schickte Verschmelzung bei­
der Charaktere transportiert 
die Idee der Regie: Frau Mac­
beth als ihres Gatten schlech­
tere Hälfte. Wie gehabt. Nur 
anders. 

Die Froscher/Bildstein­
sche Nummernrevue 
in siebzehn Szenen 

wartet mit etlichen Highlights 
auf. Da surfen die Hexen auf 
gelben Rollbrettern durch die 
Arena, in schwarze Minifum­
mel gekleidet. Mit kreischen­
dem Sprechgesang erscheinen 
sie als Cheerleader des Grau­
ens. Und besagte Biotonne 
dient nicht nur zur Kadaver­
entsorgung. Ausgerechnet 
darin sucht sich Macbeth vom 
Blut seiner Opfer zu reinigen, 
ausgerechnet darauf werden 
er und später Malcolm inthro­
nisiert. Perfide, böse, gelun­
gen. Der Bilderreichtum langt 
bis zum Finale. Auch hier die 
Einfachheit der Dinge: Wenn 
die feindliche Armee die Ver­
wüstung bis nach Schloß Dun­
singham treibt, werden 
Schubkarren mit brennender 
Flüssiglceit auf die Bühne 
chauffiert. Seinen letzten 
Kampf führt Macbeth gegen 
lautstark anstürmende Blech­
platten. 

Der sämtliche Nuancen 
des Dramas ins Gro­
teske verzerrende Bil­

derbogen vergröbert Shake­
speare, ohne ihn zu verfäl­
schen, er abstrahiert, ohne in 
bloßen Symbolismus zu mün-

, . . de11.:Eine·ungeheue~stipli-
TR$)MMELN DEN MACBEni In Castrop-R~ T~~ Vj_r~ .. n!C:rt_e En~m~!~~ct~l¼Oi.~~~ 
blewsky, Thomas Schneider, SlbyUe HellmaM, Katrin Nov.:ak dt~ wuchuge, mer~d1-~ 
(v.1.). ; Foto: BeuahaUNn, ge,-faszinierende Erlebnis. 



Münchener Theater-Profis arbeiten mit WLT-Ensemble:

Macbeth-Inszenierung deckt
Strukturen der Gewalt auf
(K.O.) Um Macht und Gewalt Rituale und Mythen charak- Unterdrückung und Gewalt
dreht sich die jüngste Insze- terisieren diese Darstellungs- funktionieren. Zum anderen
nierungderWLT-Reihe 3D".
Am Freitag (23. 9.) um 20 Uhr kommen auch bei ,.Macbeth" Kommunikationsschwierig-
hat das Drama „Macbeth" symbolträchtige Begriffe wie keiten und Machtstrukturen,
nach William Shakespeare in Geschlechterkonflikt, Macht, die auch die institutionali-
der Stadthalle Premiere.

form", erläutert Bildstein. So beziehe sich die Wut auf

Schuld und Gewalt durch sierte Theaterwelt beherr-
Formalisierungen zum Aus- schen. Die WLT-Inszenierung

Die Regisseure George Fro- druck.
scher und Kurt Bildstein vom
Freien Theater München er-
arbeiteteninZusammenar-beit mit WLT-Dramaturg Gö. Inszenierung bot die besten
sta Courkamp den klassi- V oraussetzungen eine gewis- ter Leitung der Münchener
schen Stoff in unkonventie
neller Weise. Die Textgrund- stof deutlich. wie die Me- Freitag und an drei Folgeter-lage wurde dabei nicht ver-
ändert, sondern auf das we- chanismen von Herrschaft, minen überzeuge
sentliche Gerüst reduziert.
Das Prinzip der Reduktion be-
herrscht auch darüberhinaus
die Aufführung: Das Team
verzichteteaufein Bühnen-
bild. Die Ausdruckskraft des
Ensembles steht im Vorder-
grund.

will sich von der „Mittelmä-
Warum Shakespeare, war. Bigkeit des Theaters" abhe-

Ob dies dem Ensemble un-

se Wut zu verarbeiten", meint Theater-Profis gelingt. davon
Froscher. Zum einen zeige der können sich Interessierte am

um Macbeth? Die-Macbeth- ben.

unde

Die Bühne stellt keinen
realistischen Ort, sondern ei-
nen Spielraum dar, in dem
die Schauspieler durch Spra-
che und Bewegung als Pro-
jektionsfläche des Gesche-
hens agieren", erklärt Cour-
kamp. Damit stellt die Insze-
nierung hohe Anforderungen
an die Schauspieler. Nach
Ansicht des Regie-Teams
kommt dies den Zuschauern
zugute. Froscher: .„.Die
samte Energie geht von
Bühne direkt in den Zu-
schauerraum über."
Die Macbeth-Bearbeitung

von Froscher und Bildstein Die Ausdruckskraft der Darsteller ersetzt in der Macbeth-
ist beeinflußt vom asiatischen Inszenierung das Bühnenbild als realen Raum. Das Pro-
Theater. „Strenge Formen für benfoto zeigt (v.1.) Stefan Imholz und Katrin Nowak in Aktion.

Ruhr-Wachricku 24.9.1394

• Münchener Theater-Profis arbeiten mÜ WLT-Ensemble: 

Macbeth-lnszenierung deckt 
Strukturen der Gewalt auf • 
(K.O.) Um Macht und Gewalt 
dreht sich die jüngste Insze­
nierung der WL T-Reihe „30". 
Am Freitag (23. 9.) um 20 Uhr 
hat das Drama „Macbeth" 
nach William Shakespeare in 
der Stadtha_lle Premiere. 

Die Regisseure George Fro­
scher und Kurt Bildstein vorn 
Freien Theater München er­
arbeiteten in Zusammenar­
beit mit WLT-Dramaturg Gö­
sta Courkamp den klassi­
schen Stoff in unkonventio­
neller Weise. Die Textgrund­
lage wurde dabei nicht ver­
ändert, sondern· auf das we­
sentliche Gerüst reduziert. 
Das Prinzip der Reduktion be­
herrscht auch darüberhinaus 
die Aufführung: Das Team 
verzichtete auf ein Bühnen­
bild. Die Ausdruckskraft des 
Ensembles steht im Vorder­
grund. 

„Die Bühne stellt keinen 
realistischen Ort, sondern ei­
nen Spielraum dar, in dem 
die Schauspieler durch Spra­
che und Bewegung als Pro­
jektionsfläche des Gesche­
hens agieren", erklärt Cour­
kamp. Damit stellt die Insze­
nierung hohe Anforderungen 
an die Schauspieler. Nach 
Ansicht des Regie-Teams 
kommt dies den Zuschauern 
zugute. Froscher: ,.Die ge­
samte Energie geht von der 
Bühne direkt in den Zu• 
schauerraum über." 

Die Macbeth-Bearbeitung 
von Froscher und Bildstein 
ist beeinflußt vom asiatischen 
Theater. ,,Strenge Formen für 

Rituale und Mythen charak­
terisieren diese Darstellungs­
form", erläutert Bildstein. So 
kommen auch bei „Macbeth" 
symbolträchtige Begriffe wie 
Geschlechterkonflikt. Macht, 
Schuld und Gewalt durch 
Formalisierungen zum Aus­
druck. 

Warum Shakespeare. war­
um Macbeth? ,.Die-Macbeth­
Inszenierung bot die besten 
Voraussetzungen eine gewis­
se Wut zu verarbeiten". meint 
Froscher. Zum einen zeige der 
Stoff deutlich. wie die Me­
chanismen von Herrschaft. 

Unterdrückung und Gewalt 
funktionieren. Zum anderen 
beziehe sich die Wut auf 
Kommunikationsschwierig­
keiten und Machtstrukturen, 
die auch die institutionali­
sierte Theaterwelt beherr­
schen. Die WLT-Inszenierung 
will sich von der „Mittelmä­
ßigkeit des Theaters" abhe­
ben. 

Ob dies dem Ensemble un­
ter Leitung der Münchener 
Theater-Profis gelingt, davon 
können sich Interessierte am 
Freitag und an drei Folgeter­
minen überzeugen. 

Die Ausdruckskraft der Darsteller ersetzt in der Macbeth­
lnszenierung das Bühnenbild als realen Raum. Das Pro­
benfoto zeigt (v.1.) Stefan lmholz und Katrin Nowak in Aktion. 



Macbeth ist auch
seine eigene Frau
Castrop-Rauxel - Wenn sich zeigen. Ansonsten hält sich
Regisseureheutzutagean eine die Inszenierung jedoch wei-
Inszenierung des Macbeth testgehend an Shakespcare.
wagen, sind in der Regel im- Die innovativen Momente
mer mehr oderweniger starke wollen Froscher und Bild-
Brüche mit der klassischen 'stein offensichtlich auf der
Vorlage zu erwarten. Diese inhaltlichen Ebene einfügen.
Erwartungshaltung dürfte um In den Mittelpunkt stellen sie
so ausgeprägter sein, wenn die symbiotische Beziehung
es sich um zwei Regisseure zwischen Macbeth und Lady
des freien Theaters handelt Macbeth. Um das visuel
wie bei der Inszenierung im deutlich zu machen, werden
Westfälischen Landestheater beide Figuren durch den sel-
Castrop-Rauxel (Premiere ann ben Schauspieler dargestellt.
Freitag abend). Doch er- Diese Regievorgabe stößt na-
staunlicherweise präsentie- türlich daan Grenzen, wo bei-
ren die beiden Münchner Ge- de Protagonisten gleichzeitig
orge Froscher und Kurt Bild- auf der Bühne agieren. An-
stein eher grundsolides Fron- gesichts des kleinen Ensem-
taltheater. Das Bühnenbild ist bles muß allerdings ohnehin
zwar einer Baustelle entlie- in wechselnden Rollenbeset-
hen. Auch die Kostümierung
gibt sich ganz modern. Tho-

zungen gespielt werden.
Auch sonst verlangen die

mas Schneider, Stefan Im- beiden Regisseure viel von
holz, Burghard Braun, Mom- ihren Darstellern. Durchweg
me Mommsen und Wolfgang werden die Mono- und Dia-
Tietze treten als Soldaten in loge in rastloser Bewegung

unterstützt
auf. Die drei Darstellerinnen durch rhythmisches Fußge-
Sibylle Hellmann, Katrin No- stampfe. Ďiese Exerzier- oder

Bauplatzakustik erhält in ei-
nigen Szenen ihr Pendant in
völlig reduzierten Dialogen.
Monoton wiederholen die
Darsteller den immer glei-
chen Satz, Kommunikation
als Farce. Das ist zwar nicht
revolutionär, hat im Stück al

olivgrünen Kampfanzügen gesprochen,

lerdings immer einen Sinn.
Mühe haben sich die Re-

gisseure mit der Bilderspra-
che gegeben. Eindrucksvoll
ist beispielsweise der Dialog
zwischen Macbeth und Lady
Macbeth nach der Krönung
Macbeth trägt zusätzlich eine
halbnackte Lady Macbeth auf
den Schultern. Beide Lady.
Macbeth-Darsteller sprechen
gleichzeitig den gleichen
Text.
Weniger gelungen ist da-

gegen die visuelle Inszenie-
rung der Schlacht. Soldaten
fahren in Schubkarren Feuer
auf die Bühne. Die Bauplatz-
metapher wird hier deutlich
überstrapaziert.
Insgesamt bringt die Insze-

nierung wenig Neues. Einige
Ideen sind nett, ohne revolu-
tionär zu sein. Doch aufgrund
der guten Schauspielerlei-
stung wird das Stück nicht
langweilig. Einziger Wer-
mutstropfen istdiemiserable
musikalische Untermalung

wak und Theresa Wroblewski einiger Mordszenen. Der grel-
dürfen in Sportshorts und le Kinderstimmen-Popsong
reizvollen Blusen viel Bein klingt viel zu laut, zerreißt

Szene aus Macbeth (3D).

und manchmal auch Busen fast die Trommelfelle.
Raimund Köhn

Rüh-Wacitrı chku, Q7. 9. 1994

Macbeth ist auch 
seine eigene Frau 
Castrop-Rauxel • Wenn sich zeigen. Ansonsten hält sich 
Regisseure heutzutage an eine die Inszenierung jedoch wei­
Inszenierung des Macbeth testgehend an Shakespeare. 
wagen. sind in der Regel im- Die innovativen Momente 
mer mehr oder weniger starke wollen Froscher und Bild­
Brüche mit der klassischen 'stein offensichtlich auf der 
Vorlage zu erwarten. Diese inhaltlichen Ebene einfügen. 
Erwartungshaltung dürfte um In den Mittelpunkt stellen sie 
so ausgeprägter sein, wenn die symbiotische Beziehung 
es sich um zwei Regisseure zwischen Macbeth und Lady 
des freien Theaters handelt Macbeth. Um das visuell 
wie bei der Inszenierung im deutlich zu machen, werden 
Westfälischen Landestheater beide Figuren durch den sei­
Castrop-Rauxel (Premiere an1 ben Schauspieler dargestellt. 
Freitag abend). Doch er- Diese Regievorgabe stößt na­
staunlicherweise präsentie- • türlich da an Grenzen, wo bei­
ren die beiden Münchner Ge- de Protagonisten gleichzeitig 
arge Froscher und Kurt Bild- auf· der Bühne agieren. An­
stein eher grundsolides Fron- gesichts des kleinen Ensem­
taltheater. Das Bühnenbild ist bles muß allerdings ohnehin 
zwar einer Baustelle entlie- in wechselnden Rollenbeset­
hen. Auch die Kostümierung zungen gespielt werde_n. 
gibt sich ganz modern. Tho- Auch sonst verl~ngen die 
mas Schneider, Stefan Im- beiden Regisseure viel von 
holz, Burghard Braun, Mom- ihren Darstellern. Durchweg 
me Mommsen und Wolfgang werden die Mono- und Dia­
Tietze treten als Soldaten in loge in rastloser Bewegung 
olivgrünen Kampfanzügen gesprochen, unterstützt 
auf. Die drei Darstellerinnen durch rhythmisches Fußge­
Sibylle Heilmann, Katrin No- stampfe. Diese Exerzier- oder 

Szene aus Macbeth (30). 

wak und Theresa Wroblewski 
dürfen in Sportshorts und 
reizvollen Blusen viel Bein 
und manchmal auch Busen 

• Bauplatzakustik erhält in ei­
nigen Szenen ihr Pendant in 
völlig reduzierten Dialogen. 
Monoton wiederholen die 
Darsteller den immer glei­
chen Satz, Kommunikation 
als Farce. Das ist zwar nicht 
revolutionär, hat im Stück al­
lerdings immer einen Sinn. 

Mühe haben sich die Re­
gisseure mit der Bilderspra­
che gegeben. Eindrucksvoll 
ist beispielsweise der Dialog· 
zwischen Macbeth und Lady 
Macbeth nach der Krönung -
Macbeth trägt zusätzlich eine 
halbnackte Lady Macbeth auf 
den Schultern. Beide Lady. 
Macbeth-Darsteller sprechen 
gleichzeitig den gleichen 
Text. 

Weniger gelungen ist da­
gegen die visuelle Inszenie­
rung der Schlacht. Soldaten 
fahren in Schubkarren Feuer 

· auf die Bühne. Die Bauplatz­
metapher wird hier deutlich 
überstrapaziert. 

Insgesamt bringt die Insze­
nierung wenig Neues. Einige 
Ideen sind nett, ohne revolu­
tionär zu sein. Doch aufgrund 
der guten Schauspielerlei­
stung wird das Stück nicht 
langweilig. Einziger Wer­
mutstropfen ist die miserable 
musikalische Untermalung 
einiger Mordszenen. Der grel­
le Kinderstimmen-Popsong 
klingt viel zu laut, zerreißt 
fast die Trommelfelle. 

Raimund Köhn 
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Macbeth ohneMássaker
Könlgimgrdam,LandëttheaterCisuop:Rautel

iCASTLOAUxa.idc itti LMach,M M ch W
Inbereatlanvonakesr MaT e t dyw candesbst WL)Curop-Lrbed.

Auf kaappe zwed Sanden Rock, vervsadelt ich in de 'Sraeo haben Phocher ynd
habyn GargoTroeches,und akrgizigeLadyMecbeth.Ds B1drtela tlchen Ds les
Kurt Bldstein dn Macbeth Metzenkaan begianen Ko erstt eta Kmer, ein groler
koczgntriert, schlachlans nmoed, Schlachte. Mard ner TrogdegUnhsls Bine
Dnge t Pumpuod $be Bnquomen yen -vat d DochaufwadiManeker. ve ltig, inSoldst(dor
Suttdegnen beweirt des WLT,
daß aut.Thouiet auch gha
soan Natertal- und Puro
Dalnfwnd.aditct at Kan
lhes deBahne,Lize Dekars
tlon mųr Stehwide in Nato
Otr. Und in BundatrehUniform ttt auchMacbt
GrnelThomasSchnddasu.

u witdandiMemBimr
anchma ecbeh ea dn
an den PBer tbar.det Oiag
ufehtngt daų rkint
oalcheE Kndet ng Stas
Kombioation,die de Eutali-
tds Kriegosdoppelksparbarnacat - uaddekaledaret.

dty davomonoêete: wh-d .deSoldalgnsterbe;tnst deHot ellchaft- imandbetritt er di
Bakne icht da slegdchet
Pelbart, yadara denAtt
Saldat:byohackt st ine
Spracha,unmicher eint Bewen Undnochacher.wird derArme, ls die Hexc
aufauchen, Yerdenben kabn.
mn esibmnicht, den díseuf
oiner Art Skanbourd kram-
itzangenCastroper Kon
(Sibyle Helhaaa. KatrinNo-
wk, Thetesa Wroblek) in,

glelchenScaritt be

halla
Lag. SDa, ds onPna
Bausc rtammn komntu".*
-Und Şchluo-wird Mec-
betbbaakot, weldar jroe
Bírcamwd gumDualasan
öindlkch ampacteia". Buin
:WT telit Jedochkeia.Wh)d,
kJettarnkoine talen Sol
'datga zumSchlabampot, sdn
dargMngt mit hrn8childerni und breatndm
Sahubkarn doregFlmm-
an tch in deSahilders

schaTEARSpttzmbody wi
kan wahtchainikch 4uch
ahne kryptsche WetnggoaukMnnt verwrd.

Mecbeth, KhatgvenSchot-
land". anksla de ldchty
gchozten Duzn-nd MaG-
beth ist nicht me2r dez lescbe
wiezuvor.L.am tent t
as soinera Kinptrngug slnen

splegeln.Eindracksole-dor,0baresugendeIdoan-g
lungoe Thôater.
WetereTiening uad30.10.,Stadthalle,U:Fotrscene mkEimer ",Fota: Voloer Beuahauan.
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